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Am 5. Dezember tritt der Reichstag zuſammen, 
aber keine andere Vorlage ſoll ihm vorerſt zugehen 
ols der Geſetzentwurf gegen den Umſturz. Der 
Relchshaushalt ſowohl wie die Steuervorlage wird 
einſtweilen zurückgehalten. Weshalb? Wenn man 
gewiß wäre, daß an dieſen Vorlagen keine ein⸗ 
ſchneidenden berechtigten Ausſtellungen zu machen ſind, 
ſo hätte man ſicherlich mit ihrer Einbringung nicht zu 
zaudern brauchen. Man wünſcht offenbar, daß die Ver⸗ 
handlungen über die Finanzfragen nach Möglichkeit abge⸗ 
kürzt werden. Man fürchtet, daß die Erörterungen 
über die allgemeine Polttil den Ausſichten des 
Steuerentwurfs und vielleicht auch manchen Mehr⸗ 
forderungen im Haushalt ſchoaden könnten. Allein 
aufgeſchoben iſt nicht aufgehoben. Man weiß, daß 
der Tabak „mehr bluten ſoll.“ 35 Millionen Mebhr⸗ 
einnahme aus dem Tabak werden gefordert, und ſchon 
zeigt ſich die Unruhe, die ſolche Pläne hervorrufen, in 
weiten Kreiſen. In ganz Deutſchland werden Flug⸗ 
blätter unter den Arbeitern verbreitet, werden Ver⸗ 
ſammlungen anberaumt, um gegen die neue Belaſtung 
der minder bemiltelten Volksklaſſen Einſpruch zu er⸗ 
beben. „Und ſelbſt die „Kreuzztg.“ kann nicht umhin, 
die Erhöhung der Tab eſteuer ernſtlich zu bekämpfen. 
Die „Kreuzzig.“ erklärt die Erhöhung der Tabak⸗ 
feuer für den ſchlechteſten aller Wege, auf denen man 
zu einer Reichsfinanzreform gelangen könnte. Es ſei 
auch der „ſozlalpolttiſch gefährlichſte Weg“. Sie 
warnt nachdrücklichſt vor der Beſchreitung dieſer Bahn. 
Sie druckt einen Theil eines der Flugblätter ab, das 
auf den im Jahre 1879 in Folge der Erhöhung der 
Steuer eingetretenen Rückgang des Verbrauchs um 
25 Prozent hinweiſt und auf die Thatſache, daß in 
der deutſchen Tabakinduſtrie rund 180,000 Menſchen 
beſchäftigt werden: „Bei den heutigen traurigen Er⸗ 
werbsverhältniſſen iſt der Arbeiter außer Stande, für 
ſein Rauchbedürfniß mehr als bisher auszugeben. Ein 
Rückgang des Konſums iſt eine unausblelbliche Folge 
des Steuerplans, und die Arbeitsloſigkeit wird in 
Folge deſſen einen erſchrecklichen Umfang annehmen.“ 

Die „Kreuzztg,“ weiſt auf die Stimmung in den 
Bevölkerungsſchichten hin, die hier in Betracht kommen. 
Sie giebt ſelbſt zu, daß die Erhöhung der Steuer ein 
Schlag für die deutſche Tabakinduſtrie wäre, der 
Tauſende von Arbeitern brodlos machte. „Ein Geſetz 
mit ſolchen Konſequenzen kann unmöglich als gut be⸗ 
zeichnet werden. Und wo werden die, die arbeitslos 
geworden find, hintreiben? In die Arme der Sozial⸗ 
demokratie.“ Und noch einmal jagt die „Kreuzztg.“: 
„Ein Geſetz erlaſſen zu wollen, das Tauſende von 
Arbeitern ſo gut wie auf die Straße wirft, die Maſſe 
der Unzufriedenen vermehren hilft, und gleichzeitig auf 
Geſetze gegen Umſturzbeſtrebungen zu ſinnen, das iſt 
einfach ein logiſches Unding.“ 

Allerdings ſtellt die „Kreuzztg.“ die Frage: Tabak⸗ 
oder Bierſteuer? Sie glaubt nämlich, daß eine Er⸗ 
böhung der Brauſteuer, wie fie urſprünglich in dem 
Plane des Freiherrn v. Maltzahn gefordert wurde, 
leichter durchführbar jet als eine Erhöhung der Tabak⸗ 
euer. Wir glauben, daß die „Kreuzztg.“ ſich darin 
et daß vielmehr die Verdoppelung der Brauſteuer 
ſäunſo erregten Widerſpruch in den weiteſten Kreiſen 
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Exlſtenzen 
bei ſeiner i 
das Pflaſter geſetzt würden. Was gegen die Tabak⸗ 
ſteuer gilt, das gilt auch gegen die Verdoppelung der 
Brauſteuer. 5 a 

Aber brauchen wir überhaupt neue Steuern? 
Dieſe Frage wird von unterrichteten Seiten verneint. 
Man hat das Bedürfniß des Reichs an neuen 
Steuern im Januar auf 35 Millionen berechnet. 
Inzwiſchen ſind die neuen Stempelſteuern eingeführt, 
bat ſich für das vorige Haushaltsjahr ein Ueberſchuß 
von 14 Millionen ergeben und bat ſchon die erſte 
Hälfte des laufenden Haushaltsjahres gegen das Vor⸗ 
jahr an Zöllen und Verbrauchsſteuern einen Mehr⸗ 
ertrag von 213 Millionen gebracht. Da ſcheint jede 
neue Steuer überflüſſig. Ueberdies beginnt allenthalben 
wieder eine Aera der Zinsherabſetzungen. Rechnet 
man mit möglichen Mehrbelaſtungen für die Zukunft, 


ſo muß man auch mit möglichen Erſparniſſen rechnen, 
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Nicht ob die 
Tabakſteuer oder die Bierſteuer vorzuziehen fet, iſt die 
Frage, ſondern ob neue Steuern nöthig oder unnöthig 
ſeien, und nachdem man Jahr für Jahr neue Steuern 
eingeführt oder alte Steuern erhöht hat und erſt in 
den nächſten Monaten wieder die Veranlagung zur 
neuen Vermögensſteuer bevoriteht, ſollte man meinen, 
daß in der Erfindung weiterer Steuern wenigſtens 
eine Pauſe eintreten dürfte. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 19. Nov. 


Der Bundesrath hat ſich in ſeiner letzten Voll⸗ 
ſitzung mit der Umſturzvorlage noch nicht befaßt und 


er hat ſich mit ihr auch vos uicht befaſſen können, 
weil ſie, wie wir im Gegenſatz zu früheren anders 


lautenden Meldungen von anderer Seite mitzutheilen 
vermögen, ihm bis geſtern noch nicht zugegangen war. 
Vorausſichtlich wird der Bundesrath erſt nach der 
Rückkehr des Reichskanzlers Fürſten Hohenlohe aus 
Straßburg nach Berlin, die in den erſten Tagen 
nächſter Woche erfelgen wird, die Vorlage berathen, 
auch iſt nicht ausgeſchloſſen, daß der Entwurf als 
„ſekret“ betrachtet und, mit dieſem Vermerk bezeichnet, 
nur den ſtimmführenden Mitgliedern des Bundesraths 
unterbreitet wird. Ob die Vorlage, nachdem ſie vom 
Bundesrath genehmigt iſt, amtlich noch vor dem Zu⸗ 


ſammentritt des Reichstags veröffentlicht werden wird, 


ſteht noch nicht feſt. Wenn es vor kurzem hieß, dem 
Reichstage ſolle vor den Weihnachtsferien nur die 
Umſturzvorlage unterbreitet, der Reichs haushaltsetat 
dagegen erſt nach Weihnachten eingebracht werden, jo 
war auch dieſe Meldung zum mindeſten verfrüht. 
Wir betonten früher ſchon, daß die Grundſätze, über 
die ſich die am 25. Oktober abgehaltene Konferenz der 


ſtimmführenden Miniſter hinſichtlich der parlamen⸗ 


tariſchen Arbeiten geeinigt hatte, durch den Tags 
darauf erfolgten Kanzlerwechſel wieder hinfällig ge⸗ 
worden ſind. Auch heute ſind endgiltige Beſtimmungen 
darüber, ob die Umſturzvorlage und der Etat oder 
nur jene oder dieſer vor Weihnachten an den Reichs⸗ 
tag gelangt, noch nicht getroffen. In der Wirkung 
wäre es im allgemeinen gleichgiltig, ob die üblichen 
Erörterungen über die allgemeine politiſche Lage, 
welche die kurze Zeit vom Beginne des Zuſammentritts 
des Reichstags bis zu den Weihnachtsferien ausfüllen 
würden, ſich an die erſte Berathung der Umſturzvor⸗ 
lage oder des Etats anſchließen würden. 

Aus Thielens Reich. Die preußiſche Staats⸗ 
elſenbahn⸗Verwaltung hat nach dem letzten Jahres⸗ 
abſchluß einen Rohüberſchuß um reichlich 40 Millionen 
Mark mehr erzielt, als im Etat für 1893/94 ver⸗ 
anſchlagt war. Der Reinüberſchuß hat 162 792 340 M. 
betragen, wovon nach Abzug der Summen zur Tilgung 
von Staatsſchulden und zur Deckung von Anleihen 
137 998 830 Mk. zur Deckung anderweiter etats⸗ 
mäßiger Staatsausgaben dienen können. Der Rein⸗ 
überſchuß überſteigt den Etatsanſchlag um etwa 
neununddreißig Milllonen Mark. Das Jahr 
1893/94 hat den höchſten bisher erzielten Reinüber⸗ 
ſchuß der preußifchen Staatseiſenbahnverwaltung ers 
geben und es iſt andrerſeits von der Verwaltung 
im Jahre 1893/94 der höchſte Betrag zur Deckung 
anderweſter etatsmäßiger Staatsausgaben geleiſtet 
worden. Hoffentlich wird dieſes außerordentlich 
günſtige Reſultat die Eiſenbahnverwaltung endlich 
veranlaſſen, auf die Klagen und Wünſche des 
Publikums Rückſicht zu nehmen. Verbeſſerungen und 
Reformen, die allſeitig als nothwendig anerkannt 
wurden, aber bisher im Hinblick auf die ſchlechte 
Finanzlage nicht ausgeführt find, müßten jetzt mit 
aller Energie vorgenommen werden. Die Staats⸗ 


bahnen dienen doch ſchließlich nicht nur dazu, große 
Ueberſchüſſe zu erzielen. 


Vom Kriegsſchauplatz in Oſtaſien liegt eine 
weiterer Meldungen vor, die von der in China 
erwirrung und Kopfloſigkeit zeugen. 
aus Shünking zufolge iſt der Vize⸗ 


Er ſoll das Verbrechen 
große Veruntreuungen zu ver⸗ 
berelts gemeldet, der bei 


nur noch die Vereinigten Staaten von Nordamerika 
in Betracht. Nach einer der amerikanischen Ne: 
gierung zugegangenen Mitthellung wollten die japani⸗ 
ſchen Miniſter am Sonnabend über die der R gierung 
der Vereinigten Staaten zu ertheilende Antwort be⸗ 
ratben. Der Angriff der Japaner auf Port Arthur 
ſollte am Freitag ſtattfinden, er ſollte Zaupfſächlich 
von der Landſeite aus, mit einiger Unterſtützung 
ſeitens der Flotte erfolgen. Das Ergebniß wird für 
den 19. d. Mis. erwartet. Der letzte japantiche Re⸗ 
krutenjahrgang, welcher aus den erſt in dieſem Jahre 
das militäriſche Alter erreichenden Leuten beſteht, 
wird jetzt einberufen. Das Flaggſchiff der deutſchen 


gerichtet. 


Kreuzerdiviſion „Irene“ hat am Sonnabend die Reiſe 
nach Oſtaſien angetreten. 

Der Regierungsantritt des neuen braſiliani⸗ 
ſchen Präſidenten Moraes und des Vizepräſidenten 
Viktorino Pereira, welche am 1. März d. J. für die 
Präſidentſchaftsperiode von 1894—98 gewählt wurden, 
iſt der braſilianiſchen Geſandtſchaft in Berlin in einer 
amtlichen Depeſche vom 15. d. M. mitgetheilt worden. 
Das Miniſtertum iſt nach dieſer Depeſche wie folgt 
zuſammengeſetzt: Inneres und Juſtlz: Gongalves Fer: 
reira; Finanzen: Rodrigues Alves; Gewerbe und 
öffentliche Arbeiten: Ingenleur Antonio Olyntho; 
Marine: Admiral Eliſiario Barboſa; Krieg: General 
Bernardo Vasques; Auswärtiges: Carlos Carvalho. 
Nach Uebernahme der Reglerungsgewalt richtete Präſident 
Moraes eine Proklamatlon an das Volk und hielt im 
Regierungs⸗Palaſt vor einer ſehr zahlreichen Verſamm⸗ 
lung eine Anſprache. 8 

ue ber eine europäiſche Vereinſamung Deutſch⸗ 


lands leitartikelt der Londoner „Standard.“ Derſelbe 


behauptet, England habe für die Unterſtützung des 


Dreibundes wenig Gegenliebe gefunden. In der 
Wilhelmſtraße herrſche jetzt gegen England eine feind⸗ 
liche Stimmung. Der „Standard“ meint, ſawohl in 
der auswärtigen wie in der inneren Politik ſei der 
von der deutſchen Regierung verfolgte Kurs unerklär⸗ 
lich Ein Petersburger Berichterſtatter des „Standard“ 
betont, daß die auffällige Zuvorkommenheit, welche 
Kater Nilolaus gegen den Prinzen von Wales in 
Moskau und Petersburg bewieſen, verbunden mit der 
Gulldhalle⸗Rede Lord Roſeberys und den ſymphatiſchen 
Artlkeln der engliſchen Preſſe, in Petersburger Kreiſen 
die Anknüpfung berzlicherer Beziehungen zwiſchen 
Rußland und England wahrſcheinlich gemacht habe, 
was in Rußland große Befriedigung erregen würde. 

Das Befinden des Großtfürſten Georg, der 
erſt jüngſt, den ruſſiſchen Hausgeſetzen entſprechend, 
um Thronfolger proklamirt wurde, ſoll ſich nach einer 
lers burger Meidung der „Magdeb. Ztg.“ in Folge 
der letzten Aufregungen ſehr verſchlimmert haben. Der 
Kranker hatte in den letzten Tagen wiederholt Blut⸗ 
erbrechen, ſo daß das Schlimmſte befürchtet wird. 

Alle in Tanger in Marokko erſcheinenden 
Blätter widmen dem in Caſablanca ermordeten 
Deulſchen Franz Neumann, dem Bruder des in 
Eberswalde wohnenden Paſtor Neumann, lange Nach⸗ 
rufe und melden, daß die Entrüſtung der Europäer 
und ſelbſt der Eingeborenen an der Küſte allgemein 
ſet. Es tit jetzt feſtgeſtellt, daß Neumann, während 
er ſeinen mit zwei Pferden beſpannten Wagen lenkte, 
in der Nähe feiner Farm aus einem Hinterhalt einen 
Schuß in den Rücken erhielt und dann durch einen 
Dolchſtoß vollends getödtet und beraubt worden iſt. 
Als am andern Morgen der deutſche Vizekonſul Herr 
Fllke von der That Kunde erhielt, machte er ſich in 
Begleitung eines Arztes und einiger Soldaten auf 
und holte die Leiche nach Caſablanca. Noch an dem⸗ 
ſelben Abend wurde Herr Neumann unter reger Be⸗ 
thelligung auf dem proteſtantiſchen Kirchhofe der 
Stadt beerdigt. 

Ueber türkiſche Gräuel in Armenien werden 
ſeit einiger Zeit von der engliſchen Preſſe haar⸗ 
ſträubende Dinge berichtet: Nach einer Meldung des 
„Standard“ aus Varna wurde neuerdings unter der 
Bevölkerung von Moneh in Folge der Weigerung, die 
Steuern zu zahlen, von den türkiſchen Truppe ein 
Blutbad angerichtet. Bei der Ankunft der Truppen 
legte zwar die Bevölkerung die Waffen nieder, der 
Gouverneur beſchloß indeſſen, ein Belſpiel zu ſtatulren 
und befahl den Truppen, Feuer auf die Bewohner zu 
geben. In 25 Ortſchaften, welche ſich erhoben, 
wurden einige Tauſend Einwohner getödtet. Der 
engliſche Konſul begab ſich an Ort und Stelle und 
ſetzte einen Bericht auf, welcher dem Sultan zugeſtellt 
wurde. Der Gouverneur der Provinz beſchuldigt den 
Konſul, die Bevölkerung aufgereizt zu haben; er ſei 
deshalb verantwortlich für die Folgen. Eine amtliche 
Note der Londoner türkiſchen Botſchaft ſtellt die Sache 
allerdings viel harmloſer dar, indem darin erklärt 
wird, armeniſche Briganten und ein aufſtändiſcher 
Stamm der Kurden hätten mehrere mohamedaniſche 
Dörſer in Brand geſteckt und Verwüſtungen an⸗ 
Die an die betreffenden Orte entſandten 
regulären Truppen ſtellten die Ordnung wieder her, 

lünderungen find nur von den Armeniern vor⸗ 
genommen worden. Die „Times“ hat Grund zu 
glauben, der Sultan werde eine Kommiſſion an dle 
Orte entſenden, in denen ein ſolches Blutbad vor⸗ 
gekommen. — Die Londoner armeniſche Geſellſchaft 
richtete ein Schrlſtſtück an den Staatsſekretär des 
Auswärtigen Lord Kimberley, in welchem ſie hervor⸗ 
hebt, daß fi die bulgariſchen Gräuel in Armenien 
wiederholt hätten. 6000 bis 10,000 Perſonen ſeien 
ermordet, mehrere hundert Frauen und Mädchen ver⸗ 
gewaltigt und dann durch Bojonettitiche getödtet worden. 
30 Ortſchafte n ſelen vollſtändig zerſtört, mehrere Per⸗ 
ſonen ſeien in ihren eigenen Häuſern mit Keroſin be⸗ 

; ndig verbrannt worden. Die türkiſchen 
goſſen und lebendig 
Soldaten hätten ſogar dieſe Grauſamkeit eingeräumt. 
— Unzweifelhaft liegen bier Uebertreibungen vor. 

Die franzöſiſche Spionenriecherei hat ſich 
thatſächlich, wie wir vorausſahen, als eine ſchmähliche 
Blamage erwieſen. Der angebliche Verſailler Spion 
wurde, der „Voſſ. Ztg.“ zufolge, als harmloſer 
ſpaniſcher Kaufmann erkannt und entlaſſen. Die 
deutſchen Angeklagten von Kaſſel und Schönebeck 
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gnügten. Schönebeck hatte einer von „dieſen Damen“ 
unvernünftig viel Geld geſchenkt, es jedoch nach 
wiedererlangter Beſinnung zurückgefordert. Die Be⸗ 
ſchenkte verſah ſich mit einem Rechtsanwalt, der, um 
unangenehme Rechtsſtreite zu vermeiden, den Gegner 
ſeiner Schutzbefohlenen einfach als deutſchen Spion 
angab, wodurch er ſich ihn thatſächlich als Prozeß⸗ 
gegner vom Halſe ſchaffte. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 18 Nov. Nach einer Meldung, welche 

die „Poſt“ aus Metz erhält, iſt die Frau Ismert, 
welche der Spionage verdächtig und verhaftet war, 
geſtern Abend um 8 Uhr in Frelheit geſetzt und nach 
Pagny gebracht worden, wo fie den nach Frankreich 
gehenden Zug benutzte. 
Anläßlich der Beiſetzung des Zaren findet 
Montag Vormtttag in der Kapelle der ruſſiſchen Bot⸗ 
ſchaft eine Trauermeſſe mit Requiem ſtatt. Zu der⸗ 
ſelben wird das Kaiſerpaar, ſowie ſämmtliche Mitglieder 
des kg. Hauſes, ſämmtliche Generäle, ſowie die Ritter 
vom ſchwarzen Adlerorden erſcheinen. 

— Geſtern Abend fand im hieſigen Hotel Briſtol 
zu Ehren der aus dem Amte geſchiedenen Mintfter 
Grafen Eulenburg, von Heyden und Schelling 
ein Feſtmahl ſtatt. Zu demſelben waren ſämmillche 
zur Zeit in Berlin weilenden Staatsminiſter erſchienen. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 17. Nov. In der heutigen Sitzung des 
Abgeordnetenhauſes erwiderte der Miniſterpräſident 
Fürſt Windiſchgrätz auf die Interpellation des Abg. Geß⸗ 
mann wegen angeblicher Beſtechung der „Neuen 
Freien Preſſe“ durch Bulgarien, die Regierung habe 
keinen Anlaß zum Eingreifen, weil die Angaben durch 
keinerlei Beweiſe glaubhaft gemacht worden ſeien, viel⸗ 
mehr die genannte Zeitung autoritative Erklärungen 
veröffentlicht habe, welche die gegen ſie gerichteten 
Angriffe vollkommen entkräſteten. Die Regierung 
halte ſich auch nicht für veranlaßt, die von den Inter⸗ 
pellanten als Folgerungen unerwieſener Aufſtellungen 
geſtellten weiteren Fragen zu beantworten. Die Re⸗ 
gierung bedaure, daß dieſe parlamentarijche Action 
ohne vorausgegangene Prüfung ſtattgefunden habe. — 
Unter den Mannſchaften der in der Wiener Neuſtadt 
ftationtıten vierten Dragoner iſt eine Bauchtyphus⸗ 
Epidemie ousgebrochen. 

Budapeſt, 18. Nov. Franz Koſſuth ſtattete dem 
Miniſterpräſidenten einen Beſuch ab, bei welchem es 
ſich um die Erlangung ſeiner Staatsbürgerſchaft 
handelte. Wle verlautet, hat der Miniſterpräſident ihm 
die Erfüllung ſeines Wunſches in Ausſicht geſtellt, ihm 
aber auch zugleich bedeutet, daß Koſſuth Alles zu ver⸗ 
meiden babe, was einer Demonſtration auch nur ähn⸗ 
lich ſehen werde. 

Graz. 18. Nov. Geſtern Nachmittag um 3 Uhr 
5 Minuten wurde in Leoben und St. Michael ein 
heftiges drei Sekunden dauerndes Erdbeben beobachtet. 
Dasſelbe war viel ſtärker als jenes Erdbeben, welches 
im Mai 1885 ſtattgefunden. 

0 Frankreich. 

Paris, 17. Nov. Das „Journal“ veröffentlicht 
heute ein Interview mit dem Krlegsminiſter über die 
Affaire Dreyius. Miniſter Mercier ſagte, der Zufall 
habe ein Schriſtſtück in ſeine Hände gebracht, welches 
nur von einem Olfizter herrühren könnte und bewies, 
daß ein franzöſiſcher Offizier einer fremden Macht 
Mittheilungen gemacht habe, von denen er nur im 
Amte Kenntniß erhalten konnte. Als er, der Kriegs⸗ 
miniſter, die Gewißheit erlangt, daß nur Hauptmann 
Dreyfus dieſer Offizier ſein könnte, habe er ſofort 
Anweiſung zur Verhaftung deſſelben gegeben, wozu 
eine Pflicht vorgelegen habe, einmal, um Dreiſus zu 
verhindern, weitere Mittheilungen nach dem Auslande 
zu machen, dann aber auck, falls deſſen Schuld feſt⸗ 
geſtellt war, zu unterſuchen, ob nicht noch weltere 
Verbrechen begangen worden ſeien. Mit Recht war 
anzunehmen, daß jenes Schriftſtück nicht das einzige 
war, welches ins Ausland gekommen. Die Vorunter⸗ 
ſuchung war ſehr geheim geführt worden, um den 
betreffenden Offizier, falls er wirklich unſchuldig 
war, nicht zu entehren, und ev. ſeine Mit⸗ 
ſchuldigen zu entdecken. Eine Indiscretſon hat jedoch 
Alles an den Tag gebracht. Die Unterſuchung, ſo 
bemerkte der Kriegsminiſter ſchließlich, werde vor 
Ablauf von 8 Tagen nicht abgeſchloſſen werden. — 
Der Geſundheitszuſtand des Kammerpräſidenten 
Burdeau iſt äußerſt bedenklich. — Die längſt er⸗ 
wartete Spaltung in der ſozialiſtiſchen Partei iſt zur 
Thatſache geworden. Dle Alemaniſten ſagten ſich voll⸗ 
ſtändig von den Miniſtrablen los. 

Rußland. . 

Petersburg, 18. Nov. Prinz Heinrich von 
Preußen legte in Begleitung des Zaren an der Bahre 
des verewigten Zaren den prachtvollen Kranz des 
deutſchen Kaiſerpaares nieder. — Wie in Regierungs⸗ 
kretſen verlautet, beabſichtigt der Zar Nicolaus die 
Einführung verjchtedener Reformen und unter denſel⸗ 
ben die Verantwortlichkeit der Miniſter. — Geſtern 
Nachmittags empfing der Zar im Anitſchkowpalals die 
außerordentliche ſranzöſiſche Botſchaft. — Ein kaiſer⸗ 
liches Reſcript an den Miniſter des Innern bringt 


zum Ausdruck, wie tief der Zar über die unzähligen 
Trauerkundgebungen anläßlich des Todes ſeines Vaters 
gerührt iſt. — Profeſſor Sacharjtin veröffentlicht einen 
Bericht über die Krankheit des Kaiſers Alexander. 
Danach iſt der tödtliche Character der Krankheit erſt 
im Auguſt hervorgetreten. 
Serbien. 

Belgrad, 18. Nov. Der im Krajujevacter Ge⸗ 
fängniß inhaftirte Heyduckenführer Baſtawon machte 
das ſenſationelle Geſtändniß, von einem gewiſſen 
Diakovics, welcher in dem Prozeß Cebinac ſtark com⸗ 
promittirt iſt, gedungen worden zu ſein, um ein Atten⸗ 
tat auf den König auszuüben, und zwar ſollte er Gift 
in den Wein, welchen der König trank, zu ſchütten 
ſuchten. Djakovics iſt bereits in das Gefängniß von 
ee 8 1 Ob an der ganzen 

itthellung etwas Wahres tft, hat fi ht feſt⸗ 
ſtellen laſſen. da e n e 


Centralverein weſtpreußiſcher 
Landwirthe. 


Die Generalverſammlung des Centralvereins, welche 
Herr Oberpräſident von Goßler beiwohnte, wurde x 
Sonnabend im Landeshauſe zu Danzig von dem Vor⸗ 
ſitzenden, Herrn von Puttkamer, mit einem Hoch auf 
den Kalſer eröffnet. Herr Landrath v. Glaſenapp⸗ 
Tuchel referirte dann über den Entwurf eines preußi⸗ 
ſchen Waſſerrechts. Der Vortragende ging auf den 
Entwurf, welcher zwiſchen Waſſerläufen und ſtehenden 
OGewäſſern unterſcheidet, näher ein. Das Eigenthum 
an den Strömen und Schiffahrtskanälen, ſo weit bei 
letzteren nicht andere Beſtimmungen beſtehen, wird dem 
Staat, das Eigenthum an den Waſſerläufen den Ge⸗ 
meinden und Privateigenthümern zugeſprochen, und die 
Eigenthümer haben auch im allgemeinen die Unter⸗ 
haltungspflicht. Der Abſchnitt des Entwurfs über die 
Reinhaltung der Gewäſſer hat eine lebhafte Erörterung 
in der Preſſe hervorgerufen, da bei dieſer Frage die 
Induſtrie, die Schiffahrt, die Landwirthſchaft, die Ge⸗ 
ſundheitspflege und die Fiſcherei betheiligt find, Für 
uns in Weſtpreußen bat dieje Frage nicht dieſelbe Be⸗ 
deutung wie in dem induſtriellen Weſten, wo es ſich 
um den Abfluß der Fabrikwäſſer handle. Anders jet 
es mit der Fiſcherei, die auch bei uns in dieſer Frage 
lebhaft betheiligt ſei. Für die Landwirthſchaft feien 
beſonders die Beſtimmungen über die Ausagutzung des 
Waſſers auf genoſſenſchaftlichem Wege wichtig. Der 
Vortragende verlas ſchlteßlich eine längere Reſolution 
in der ausgeſprochen wird, daß die Ziele des Geſetz⸗ 
entwurfes richtig ſeien und den grundlegenden Be⸗ 
ſtimmungen zugeſtimmt werden könne. In Bezug auf 
die einzelnen Beſtimmungen werden in neun einzelnen 
Punkten größere und geringere Abänderungen des 
Geſetzentwurſes verlangt. Die Reſolution wurde nach 
kurzer Debatte mit großer Majorttät angenommen. 

Ueber die Vorlage des Herrn Oberpräſidenten be⸗ 
treffend die Wirkung der Aufhebung des Identitäts⸗ 
nachweiſes und der Abänderung des Zolltarifgeſetzes 
vom 15. Juli 1879 berichtete Herr Oberamtmann 
v. Kries⸗Roggenhauſen, der das Reſerat erſt in letzter 
Stunde in Folge der Erkrankung des Herrn Wegner⸗ 
Oſtazewo übernommen hatte. Er war der Anſicht, 
daß ein endgiltiges Urtheil ſich zur Zeit noch nicht 
fällen laſſ', da die Erſcheinungen noch keine bleibenden 
liefen. Jedenfalls habe ſich in den Exporthäfen 
Danzig und Königsberg die Thatſache herausgeſtellt 
daß der Zoll voll zum Ausdrucke komme, a 
Landwirthe den Zollſchutz ganz genießen. Allerdings 
ſei von der gehofften Steigerung der Preiſe noch nichts 
zu bemerken geweſen. Ob die ſüddeutſchen Handels⸗ 
plätze mit der Klage, daß bei ihnen der Preis bis auf 
das an der ruſſiſchen Grenze beſtehende Niveau herab⸗ 
gedrückt ſei, zutreffe, wolle er nicht 
Jedenfalls ſei z. B. in Lindau am Bodenſee der Preis 
nach Aufhebung der Identität ganz erheblich gefallen. 
Die Einfuhr jet nicht allzu ſehr geſtiegen, 
jet der Export bedeutend größer geworden, 
man erſehen kann, daß die Kaufleute von 
leichterungen des Geſetzes Vortheile gehabt haben. 
Was die Tranſitläger betreffe, jo jet er der Meinung, 
ur fie er en are eine Nothwendigkeit 
eien, e Sache be f äg 
den e geen n 
dazu bei, große Mengen zollfreien Getreides aufzu⸗ 
ſpeichern, welches auf die Preisbildung ungünftig Es 
wirken könnte. Auch dieje Frage jet noch nicht ſpruch⸗ 
reif, jedenfalls müßten die Tranſitläger der Exporthäfen 
erhalten bleiben. Wünſchenswerth ſei es, daß das 
Mindeſtgewicht des Getreides, für welches Exportſcheine 
ausgeſtellt werden, nicht zu niedrig angenommen werde 
Es wurde eine Reſolution verleſen, in welcher die 
gute Wirlung der Aufhebung des Identitäts⸗Nachweiſes 
dankbar anerkannt wird, da die Landwirthe jetzt ſich 
thatſächlich im Genuſſe des Zollſchutzes befinden und 
die Getreidepreiſe ſich in den Seeſtädten gehoben 
haben. Die Aufhebung der Staffeltarife wird bedauert 
und an die Staatsregierung das Erſuchen gerichtet, 
mit einem anderen den Bahntransport des Getreides 
zu ermöglichen. — Die Reſolution wurde einſtimmig 
angenommen. 

In der Nachmittags fortgeſetzten Verhandlung der 
Generalverſammlung berichtete Hr. Plehn⸗Gruppe ſo⸗ 
dann über landwirthſchaftliche Berufsgenoſſenſchaften. 
Der Redner ſprach ſich gegen eine beſondere Bildung 
einer Berufsgenoſſenſchaſt für Molkereien aus, da die 
Koſten für die Verwaltung unverhältnigmäßig hoch 
ſein würden. Er habe deshalb in Hannover den An⸗ 
trag geſtellt, daß die Molkereien zunächſt bei der 
Brennerei⸗Berufsgenoſſenſchaft verbleiben ſollten, und 
dieſer Antrag jet angenommen worden. Am beſten 
würde es ſein, wenn eine 


für das ganze Reich errichtet würde, dann würden 


dagegen 
ſo daß 


ganz erhebliche Erſparniſſe erzielt werden (Beifall.) 
Auf dem Genoſſenſchaftst (Beifall. 
die Anſicht Fl ac dene in Hannover jet ſogar 


geworden, die ſämmtli z 
politiſchen Geſetze unter eine ganz Daun un 


faſſende Anſtalt zu ſtellen. Er empfe = 
Iution, in welcher verlangt wird, 1 
berufs⸗Genoſſenſchaften zu einer einzigen Genoſſenſchaft 
vereinigt werden. — In der Discuſſion machte Herr 
Landesdirector Jäckel darauf aufmerkſam, daß das 
Verhältniß zwiſchen den Verwaltungskoſten der land⸗ 
wirthſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaften zu den ent⸗ 
ſchädigten Unfällen ſich von Jahr zu Jahr verbeſſert 
habe und noch weiter verbeſſern werde. Der 
Reſolution des Herrn Plehn ſtänden ſehr erhebliche 
Bedenken gegenüber. Herr v. Puttkamer hegte Be⸗ 
denken gegen die Reſolution, da die techniſchen 
Schwierigkeiten zu hoch ſein würden und daß, wenn 
auch entſprechende Gefahrenklaſſen eingerichtet würden, 
doch die öſtlichen Landwirthe im Nachtheil ſein würden, 
well ſie auf einem Grundſtück, welches denſelben 
Grundſteuer⸗Reinertrag habe wie ein Grundſtück im 
Weſten, bedeutend mehr Arbeiter beſchäftigen müßten. 
Herr v. Oldenburg⸗Januſchau regte an, daß es den 
Fabrikanten verboten werde, eine Maſchine, welche 


jo daß die | Sei 


entſcheiden. S 


den Er⸗ E 


Da trügen ſie beſonders de 


große Berufsgenoſſenſchaft 


nicht alle Schutzvorrichtungen trage, zu verkaufen, 
worauf Herr Regierungsrath Delbruͤck ausführte, daß 
das Verlangen ſchwer zu erfüllen ſei, weil die einzelnen 
Berufsgenoſſenſchaften verſchiedene Anordnungen für 
das Anbringen von Schutzvorrichtungen erlaſſen hätten. 
Im übrigen ſei der Vorſchlag des Herrn v. Oldenburg 
von der Regierung ſchon ſeit längerer Zeit in Er⸗ 
wägung genommen worden. Herr Plehn änderte nun⸗ 
mehr ſeine Reſolution dahin, daß nur die nicht zur 
landwirthſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft gehörenden 
Betriebe zu einer einheitlichen Berufsgenoſſenſchaft ver⸗ 
einigt werden ſollten und begründete den Antrag da⸗ 
mit, daß die Landwirthe in ihren Nebenbetrieben ver⸗ 
ſchiedenen Berufsgenoſſenſchaften angehören müßten. 
Herr Oekonomierath Aly⸗Gr. Klonia beantragte dann 
die Annahme einer Reſolutlon, in der verlangt wird, 
daß von Reichs wegen Beſtimmung über Schutz⸗ 
vorrichtungen erlaſſen werden und daß dann den 
Fabrikanten die Verpflichtung auferlegt werde, dieſe 
angeordneten Schutzvorrichtungen an den zum Verkauf 
geſtellten Maſchinen anzubringen. Herr Regierungs⸗ 
rath Delbrück machte dagegen geltend, daß der Erlaß 
einer Poltzeiverordnung gegenwärtig geplant werde 
und daß es vielleicht beſſer jet, dieſe Materie auf die 
Dagesordnung der nächſten Sitzung des Verwaltungs⸗ 


rathes zu ſetzen. Der Antrag Plehn wurde nun ats D 


gelehnt, dagegen der Antrag 
angenommen und 


geſchloſſen. 


) Aly mit großer Majorität 
die Sitzung damit um 34 Uhr 


Aus aller Welt. 


Einen Menſchenhändler, d di ändliche 
Abſicht hatte, junge Mädchen 'von Berlin 5 nach 


Amerika zu verſchle 
in Liegnitz dingfeft ger hat die Pollzei⸗Verwaltung 


Monaten des Jahres 1895 außer Auguſt je drei Ge⸗ 
richtstage abgehalten werden und zwar vom 14. bis 


16. Januar, 11.—13. Februar, 11.—13. März, 8. 


bis 10. April, 13.—15. Mai, 10.—12. Juni, 8 bis 
10. Juli, 16.—18. September, 14.—16. Oktober, 
11.—13. November und 16 —18. Dezember. — Der 
landwirthſchaftliche Verein Linde bat für ſeine Mit: 
glieder eine vorläufig aus 60 Bänden beſtehende 
Vereinsbibliothek angeſchafft. Dieſelbe iſt vom Chriſt⸗ 
lichen Zeitſchriften⸗Verein zu Berlin bezogen worden 
und enthält neben leicht verſtändlich geſchriebenen 
landwirthſchaftlichen Schriften hauptſächlich Werke 
patriotiſchen und unterhaltenden Inhalts. 
Königsberg, 16. Nov. Im Plenarkollegium der 
Oſtpreußiſchen Landſchaft ſind jetzt, wie wir erfahren, 
die Vorlagen für den zu Anfang Februar k. J. in 
Ausſicht genommenen landſchaftlichen Generallandtag 
durchberathen worden. Dieſelben umfaſſen die Feſt⸗ 
ſtellung des Etats für die Zeit vom 1. April 1895 
bis dahin 1898 und ſonſtiger Verwaltungsſachen, ſo⸗ 
wie Anträge aus dem Schooße der landſchaftlichen 
Kollegien und Kreisvertretungen. Von den Vorlagen 
iſt als beſonders wichtig hervorzuheben die Um⸗ 
geſtaltung der landſchaftlichen Schätzungsordnung 
für die landſchaftlich zu beleihenden Grundſtücke. 
er neue Entwurf der Schätzungsordnung, welcher 
aus ſehr gründlichen Vorarbeiten bervorgegangen, beab⸗ 
ſichtigt die zeitgemäße Erhöhung der Kapltalsſätze für 
beſſere Bodenflächen bel Berückſichtigung der ſonſtigen 
für den Gutswerth günſtigen Verhältniſſe der zu 
ſchätzenden Güter. Die Vorlagen werden demnächſt 
den landſchaftlichen Kreistagen zur Vorbrathung und 
tellungnahme zugehen. Bei dieſen Kceistagen find 
die in der Landſchaftsmatrikel verzeichneten Inbaber 
von Virilſtimmen, ſowie die in den einzelnen Kirch⸗ 
ſpielen beſtellten Stimmführer als Vertreter des land⸗ 


ſchten daſelbſt bei ein 

5 2 gen Vermietherinnen und ſchaftlich afſoclirten kleineren Grundbeſitzes ſtimmbe⸗ 
0 de Ko Damerifa mehrere 55 Mädchen wahlt, 
ſollte 50 Mt ockendſten Bedingungen. Eine Magd] Tilſit, 17. Nov. Ein Fahrradmarder wurde in 


eine 
Stubenmädchen 120 Mk 

lich freier Station 5 
na 9 mehrere i 
und dieſen Verhaltungs 7 
geben hatte, ſollte ige ale von Aten 
zunächſt nach 


ſtimmungen verdächtig 
Dieſe kennte ſehr bald feſtſtellen, 


rartige „Agenten“ 
en Bene! N 
ne ien. Am Freitag wurden 
(ek e gegen un) Mg 
beben pürt. In Meifina dauerte das Erd⸗ 
thurmeg fil Ein Theil des oberen Leucht⸗ 
Häu nete ein, der Wächter wurde verletzt; viele 
Kirchen b Beſchädigungen; die Geſimſe vieler 
an. Die Erden herabgeſchleuder. Die Panit dauert 
Sieit e kderſchütterung iſt auch in mehreren Orten 
ens und Calabriens verſpürt worden. Die 
eismogra h rpur 
an. Nach phen in Rom und Ischia kündigten dieſelbe 
tan den bisherigen Nachrichten iſt in Meſſina 
n Regglo in Calabrien vielfacher Schaden entſtanden. 
; n Meſſina wurde eine Perſon getödtet und drei ver⸗ 
etzt. Die in den Gerlchtsgefängniſſen Inhaftirten 
verſuchten zu meutern. Die Ordtſchaften Palmi, 
eminara, Santa Eufemia und San Procopio in 
Calabrien erlitten großen Schaden. Mehrere Menſchen 
wurden getödtet und verletzt. Ein Eiſenbahnzug. der 
von Pizzo kam, mußte wegen eines Erdeinſturzes nahe 
bel Bagnara halten. Auch in Bagnara richtete das 
rdbeben großen Schaden an. Sechs Perſonen 
wurden getödtet und mehrere verletzt. Die Bevölkerung 
Auer im Freien. Viele Häuſer drohen einzuſtürzen. 
uf der Inſel Stromboli find viele Häuſer geborſten 
und der Kirchthurm ſtark beſchädigt General. Mirri 
r Commandant des 12. Armeecorpd, iſt, ſobald er 
von dem Erdbeben hörte, nach Meſſina abgereift. Di 
Bevölkerung von Bagnara campirt noch im Freien, da 
die Häuſer unbewohnbar ſind. Truppen und Lebeng⸗ 
mittel find nach Bagnara geſandt worden. D 
Miniſter⸗Präſident Crispi ſtellte dem Präfekten zwei 
Schiffe und die Mittel zur Verfügung, die er zur 
Hilfeleiftung benöthigen würde. In Milazzo wurden 
geſtern und heute wieder einige leichte Erdſtöße ver. 
ſpürt. Faſt die ganze Einwohnerſchaft verbrachte die 
Nacht im Frelen; in Milazzo und den benachbarten 
Ortſchaften find viele Häuſer beſchädigt. Verluſte 1 
e ſind nicht zu 1 
ei dem uſammenſto er Da 
„Wladimir“ und e auf dem S nibfer 
Meere find zahlreiche Menſchen verunglückt. 
ſtellte ſich heraus, daß die Kapitäne in unverantwort 
licher Weiſe ihre Pflicht versäumt hatten. Jetzt fie 
vom Bezirksgericht in Odeſſa die Kapitäne 


ſein. 


t ſind 
beider 


N n erkannt 
on onaten, ſowie zu eine 5 
verurtheilt worden. Den Ewüklägern oenbuße 


von der ruſſiſchen Danpfſelffabog 
U 


geſellſchaft beizutreiben, und 43,000 Rubel 
Rheder der „Columbia“ zu entrichten, zugeſproch 
Gegen das Urtheil wurde die Berufung eingelegt, 8 


Aus Weſtpreußen und den 
Nachbarprovinzen. 


§ Aus der Danziger Nehrung, 18. Nov. 
einem hiefigen Befiger in B. fuchten in diefen Tagen 
eines Nachts Debe in den Putenſtall einzudrin 


und hier 7 große Puten zu ſtehlen. Die man 
machten dabei jedoch ſolchen Lärm, daß der Ses 


im Haufe und die Knechte im Stall aus ihrem S 
alarmirt wurden und ſich an die Vecſogung dir 
Diebe machten. Man fand ſämmtliche Puten auf dem 
Felde lebendig vor. — Geſtern herrſchte hier ein ge⸗ 
maltiger Nebel, welcher beſonders auf den Gewäſſern 
lagerte, jo daß die Schiffahrt und die Fiſcherei ſehr 
erſchwert wurden und die Holzflößerei eingeſtellt 
werden mußte. 

[R.] Aus dem Kreiſe Flatow, 18. Nov. Im 
diesseitigen Kreiſe find auf den kürzlich ſtattgefundenen 
Körungsterminen für das Jahr 1895 im Ganzen 
16 Privathergfte gekört worden. Di⸗ſelben haben 
ihren Standort zu je zweien in Auguſtowo, Soßnow 
und Zahn, zu je einem in Neuhof, Petzewo, Kroj, 
Schmirdowo, Slawianowo, Annafeld, Kl. Butzig, 
Bemperfin, Damerau, Wittkau und fl. Lutau. — Im 
Saale des Gaſtwirths Redmann in Linde werden 
vom Amtsgericht zu Flatow aus in ſämmtlichen 


dem] dieſer Verein auch in dieſem Jahre an 


der Perſon des Schmiedeſohnes U. aus Paßkalwen 
geſtern von der dritten Strafkammer des hieſigen 
Landgerichts zu 6 Wochen Gefängniß verurtheilt, nach⸗ 
dem er bereits vor einigen Monaten wegen eines 
gleichen Diebſtahls mit 2 Monaten Gefängniß beſtraft 
war. Von der Anklage des Diebſtahls eines dritten 
Fahrrades mußte U. wegen mangelnder Beweiſe frei⸗ 
geſprochen werden. — Nach den Vorſchriften unſeres 
Droſchkenreglements dürfen Droſchkenkutſcher beim Ein⸗ 
laufen der Züge ihren Bockſitz nicht verlaſſen. Mehrere 
Droſchkenkutſcher hatten wegen dieſer Uebertretung 
gegen das polizeiliche Strafmandat auf gerichtliche 
Entſcheidung angetragen und machten den Einwand, 
daß ſie nur den Wagenſchlag geöffnet und die Effekten 
der Reiſenden im Wagen untergebracht hatten. Da 
auch hierin gemäß der ſtrikten Beſtimmung eine Ueber⸗ 
tretung erblickt wurde, erfolgte die Beſtrafung der 
Roſſelenker mit je 1 Mk. Im Intereſſe der die am 
Bahnhof ſtehenden Droſchken benutzenden Fahrgäſte 
kann eine derartige Auslegung der Reglementsbeſtim⸗ 
mungen natürlich nicht ſein, denn von nun ab werden 
ſie ſelbſt den Wagenſchlag zu öffnen und ihr Gepäck 
unterzubringen haben. Für Reiſende mit etwas viel 
Handgepäck tft das immerhin recht unbequem. — Die 
geſtrige Verſammlung der Stadtverordneten wählte 
u. a. ein Comitee zur Förderung des Grenzbahn⸗ 
Projektes Tilſit⸗Tauroggen und beſchloß die Erneuerung 
einer diesbezüglichen Petition an den Reichskanzler 
Fürſten Hohenlohe. 


Memel, 18. Nov. Einbrecher hatten in der ver⸗ ftä 


1 Nacht (von Freitag zu Sonnabend) die 
arktſtraße zum Felde ihrer Thätigkeit erkoren und 
an drei Stellen ihr Heil verſucht. Den größten Er⸗ 
folg hatten ſie in dem Herrenkleidergeſchäfte Markt⸗ 
ſtraße Nr. 3—4. Die Diebe ſchnitten mittelſt eines 
Glaſerdiamanten eine Raute des nach einer Seiten⸗ 
ſtraße mündenden Fenſtexs aus, öffneten den Fenſter⸗ 
laden und kamen ſo in das Innere des Geſchäfts⸗ 
lokales. Dort entwendeten ſie zwei Paar Beinkleider 
und aus der Ladenkaſſe einen Baarbetrag von 30 Mk. 
Auch der eiferne Geldſchrank zeigt Spuren angeſtrengter 
Arbeit, doch gelang es den Dieben nicht, dieſen zu 
öffnen. — Der zweite Einbruch — vermuthlich von 
denſelben Thätern — wurde in einem Kellerladen 
des Hauſes Marktſtraße 9 verübt. Dort ſtahlen die 
Diebe 1 Mk. Geld, 1 Gänſerumpf und 5 Gänſe⸗ 


e] gekröſe. In einen andern Kellerladen deſſelben Hauſes 


endlich verſuchten die Diebe gleichfalls einzudringen, 
da aber dieſer Laden kein Fenſter hat und die Thüre 


er ihren Anſtrengungen Widerſtand leiſtete, blieb es bier 


beim Verſuch. Von den Einbrechern hat man bisher 
keine Spur. 


Lokale Nachrichten. 


(Nachdruck der mit * oder Correſpondenzzeichen ver⸗ 

ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geſtattet.) 
Elbing, 19. November. 

* Muthmaßliche Witterung für Dienſtag, den 
20. Nov.: Veränderlich, windig, kalt. Sturmwarnung. 

O Der ornithologiſche Verein zu Danzig 
hat es ſich zur Aufgabe geſtellt, das Landhuhn unſerer 
engeren Heimath Weſtpreußen, welches durch Mangel 
an Pflege ſowohl als auch in Folge fortgeſetzter In⸗ 
zucht derartig herabgekommen iſt, daß es als Fleiſch⸗ 
huhn wie auch als Leghuhn im Allgemeinen wirth⸗ 
ſchaftlich von nur ganz e 1 10 

8 eſem 

zu heben und aufzubeſſern. Zu erke 
liebhaber 30 raſſenechte Hähne zur Kreuzung mit 
en Vandbubl. unentgeltlich ab, unter der aus⸗ 
drücklichen Bedingung. daß der zur Verfügung ge⸗ 
ſtellte Hahn als alleiniger Zuchthahn gehalten wird. 
Auch unſer Kreis iſt bet dieſer Vertheilung berückſich⸗ 
tigt worden, indem ein Landlehrer einen ſchwarzen 
Itallener⸗Hahn erhalten hat. Nicht nur die Italiener, 


i ſondern auch die Brahmos und Plymouth⸗Ricks eignen 


ſich beſonders zu Kreuzungen mit unſerm Landhubn, 
und es haben ſich Kreuzungen mit dieſen Raſſen für 
unſere Gegend recht gut bewährt. Wie dringend 
nothwendig ein Aufſchwung für Deutſchlands Gefluͤgel⸗ 
zucht iſt, beweiſt wohl am beſten die Thatſache, daß 
alljährlich 80 bis 90 Millionen Mk. für Eier und 
Schlachtgeflügel in's Ausland wandern. Dieſe enormen 
Summen könnten unſerer Landwirthſchaft zu Gute 
kommen, wenn unſer Landhuhn in Bezug auf Quantität 
und Qualität des Fleiſches ſowie auf Vergrößerung 
der Produktivität im Eierlegen verbeſſert und veredelt 
würde. Wegen Bezugs von Raſſe⸗Hähnen wende man 
ſich nur an bekannte renommirle Züchter. Der 
ornithologiſche Verein zu Danzig ertheilt gerne koſten⸗ 
loſe Auskugft. 

Die Berliner Briefmarken⸗Börſe vom 13. No: 
vember war wiederum recht zahlreich beſucht. Von 
hervorragenden Sachen, die zum Verkauf gelangten, 
bemerkten wir Originalbogen von Hamburg 24 ſy., 
Helgoland⸗Originalbogen von Marken verſchtedener 
Emiſſionen. 1 Satz Nevis, 6 p Lithographie, 6 p 
Kupferſtich, 1 ſh. Die Auktion, die feit Kurzem in 


das Programm der Börſe aufgenommen worden iſt, 
erzielte diesmal gute Preiſe und hatte der Beſchaffen⸗ 
beit der Objekte entſprechend ein günſtiges Ergebniß. 
Leider waren die zur Auktion geſtellten Sachen nicht 
gerade hervorragend, Ramſchpoſten von Genzſachen, 
Kollektionen von Mittelwaare aller Länder ohne ſorg⸗ 
fältige Auswahl; dagegen fanden ältere Rohrpoſtſachen, 
beſſere deutſche Marken eine lebhaftere Aufnahme, auch 
kleinere Alben bis zu 1000 Stück wurden leicht unter⸗ 
gebracht. Es empfiehlt fih, daß die Börſeneinſender 
ihre Gegenſtände mit Spezifikation, Adreſſe und Be⸗ 
gleitnote verſehen, behufs leichterer Handhabung der 
Geſchäftsführung. Die Abrechnungen erfolgen ſpäteſters 
innerhalb 5 Tagen oder auf Wunſch nach der zweiten 
Börſe, falls Gegenſtände unverkauft bleiben. Nächſte 
Börſen am 27. November und 11. Dezember 1894. 
Sternfchnuppen. Am 23. d. M. paſſict die 
Erde die Gegend, welche der von dem Kometen 
„Biela“ abgelöſte Sternſchnuppenſchwarm der Bicliden 
durchwandert. Trifft die Erde mit dem Hauptſchwarm 
zuſammen, wie es in den Jahren 1872, 1885 und 
1892 der Fall war, fo giebt e> einen der brillanteſten 
Sternſchnuppenfälle. Dies iſt in dieſem Jahre wohl 
nicht der Fall, aber es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß der 
Nachtrab des Hauptſchwarmes Anlaß zu einem immer⸗ 
hin bemerkbaren Sternſchnuppenfalle giebt. Die Er⸗ 
ſcheinung würde dann in den Abendſtunden des 
23. November ſichtbar fein, wobei dle Sternſchnuppen 
von einem Punkte des Himmels zu kommen ſcheinen, 
welcher bei dem Sterne Andromedae liegt. 
Dienſtkleidung der Beamten. Das „Amts⸗ 
blatt“ der Etſenbahndirektion Bromberg ſchreibt: Es 
iſt wahrgenommen, daß Beamte des äußeren Dienſtes 
in abgeſchabten, unſauberen Uniformen und mit aufs 
geknöpftem Rock im Dienſte vor dem Publikum er⸗ 
ſcheinen. Wir nehmen deshalb Anlaß, die Vorſchriſten, 
wonach im Dienſte jeder Beamte die vorgeſchriebene 
Dienſtbekleidung zu tragen, für deren ordnungs mäßigen, 
ſauberen Zuſtand zu ſorgen, auch darauf zu halten 
hat, daß dieſe Vorſchriſt von feinen Untergebenen be⸗ 
folgt wird, ſowie die Vorſchriften über die Dienſt⸗ 
kleidung, wonach der Rock zugeknöpft zu tragen iſt, mit 
dem Bemerken zur Nachachtung in Erinnerung zu 
bringen, daß eigenmächtige Abweichungen von der vor⸗ 
geſchriebenen Dienſtkleidung unſtatthaft ſind und daher 
auch Zivilkleidungsſtücke zur Uniform nicht getragen 
werden dürfeu. Die Dienſtvorgeſetzten haben die Be⸗ 
ſolgung der Vorſchriften zu überwachen. . 
Dürfen einem Dienſtboten Lohnabzüge für 
zerbrochenes Geſchirr, Porzellan ꝛe. gemacht 
werden? Die Köchin des Kaufmanns G. in Berlin 
hatte ihre Dienſtherrſchaft auf Auszahlung des inne⸗ 
behaltenen Theiles ihres Quartalslohnes verklagt. Die 
Beklagten wendeten ein, daß die Klägerin beim Ab⸗ 
waſchen koſtbaren Porzellans mehrere Stücke zerſchlagen 
babe, deren Werth die Höhe der einbehaltenen Summe 
bei Weitem überträſe; da Vorhaltungen nichts ge⸗ 
fruchtet, ſeien dem Dienſtmädchen Abzüge am Lohn 
gemacht worden. Die Klägerin wendete dagegen ein, 
daß derartige Gehaltsabzüge „beim Miethen“ nicht 
ausgemacht ſeien und fie das Geſchirr oder Porzellan 
nicht böswillig, ſondern bei der ihr aufgetragenen 
Arbeit zerbrochen habe. Das Amtsgericht erkannte 
denn auch auf Herauszahlung des abgezogenen Lohnes, 
weil es in der That einer Abmachung beim Miethen 
bedurft hätte. Auf die von der beklagten Partei ein⸗ 
gelegte Berufung hat die Zivilkammer beim Land⸗ 
N I dieſer Tage das amtsrichterliche Urtheil bes 
* 


ufwärterinnen, d. h. weibliche Perſonen, welche 
bei einem oder mehreren Arbeitgebern feſte, auf einen 
Monat oder länger in Ausſicht genommene Auſwarte⸗ 
ſtellen haben, find in der Regel ebenſo wie ſtändige 
Dienſtboten durch Elnkleben von Marken in eine 
Quittungskarte bei der Invaliditäts- und Altersver⸗ 
ſicherung zu verſichern. Gegen die hierauf bezüglichen 
Beſtimmungen wird noch oft gefehlt, wir bringen da⸗ 
her nachſtehend die Geſichtspunkte, nach welchen von 
den Verſicherungsanſtalten auf Grund der Entſcheid⸗ 
ungen des Verſicherungsamts verfahren wird, zum 
Abdruck. Befreit von der Verſicherungspflicht ſind 
Aufwärterinnen nur dann, wenn ihre Beſchäftigung 
eine derart geringfügige iſt, daß fie zur Klaſſe der 
„berufsmäßigen Lohnarbeiterinnen“ überhaupt nicht 
gezählt werden können. Als „berufsmäßig“ iſt Lohn⸗ 
arbeit ſtets dann zu erachten. wenn der dieſelbe Aus⸗ 
übende ſich dadurch ſeinen Unterhalt völlig oder doch 
zu einem weſentlichen Theil erwerben will. Ob dieſe 
Vorausſetzung zutrifft, wird in jedem einzelnen Falle 
allerdings beſonders geprüft werden müſſen. In der 
Regel wird angenommen, daß berufsmäßige Lohnarbeit 
vorliegt, wenn die betreffende Perſon insgeſammt, 
einſchließlich des Werthes von Naturalien (Eſſen, 
regelmäßigen Geſchenken ꝛc) täglich ein Drittel des 
für weibliche Perſonen ſeſtgeſetzten ortsüblichen Tages 
lohnes verdient. Hat eine Aufmärterin mehrere Auf⸗ 
war eſtellen inne, ſo iſt jeder Arbeitgeber für Ent⸗ 
richtung der Beiträge verantwortlich. Soweit Bei⸗ 
träge nicht rechtzeitig entrichtet find, iſt die Verſiche⸗ 
rungsanſtalt daher berechtigt, bis zur Deckung der Rück⸗ 
ſtände ſich an jeden der Arbeitgeber aufs Ganze zu 
halten und jeden mit einer Ordnungsſtrafe zu belegen. 
Mehrere Arbeitgeber derſelben Aufmärterin thun das 
ber gut, ſich über die Entrichtung der Beiträge in 
beſtimmter Reihenfolge unter einander zu einigen; fie 
bleiben aber, ſelbſt wenn eine Einigung zu Stande 
kommt, der Verſicherungsanſtalt gegenüber auch für 
die Zuwlderhandlungen ihrer Mitarbeitgeber verhaftet. 
Der Vorſtand der Invalidität. und Altersverſicherungs⸗ 
Anſtalt Weſtpreußen hält ſich bei gleichzeitigem Be⸗ 
ſtehen mehrerer Arbeitsverhältniſſe in der Regel an 
denjenigen Arbeitgeber, bei welchem die Beſchäftigung 
der Aufwärterin ihrer Zeitdauer und Löbnung nach 
ſich als Hauptbeſchäftigung darſtellt. Häufig geht der 
Vorſtand aber auch aus Billigkeitsgründen ohne Rück⸗ 
ſicht auf die Dauer der Beſchäſtigung und der Löhnung 
gegen denjenigen Arbeitgeber mit Beitreibung der Rück⸗ 
ſtände und Ordnungsſtrafen vor, durch deſſen Weigerung 
eine Einigung über die Beitragsletſtung vereitelt wird. 
Stundung der fälligen Einkommenſteuer. 
Wir machen darauf aufmerkſam, daß die Einzahlung 
der jetzt fälligen Staats ⸗Einkommen⸗ und Gemeinde⸗ 
ſteuer pro Oktober bis Dezember cr. auch von den⸗ 
jenigen Cenſiten bei Vermeidung der Zwangs beitreibung 
noch in voller Höhe erfolgen muß, welche auf ihre 
Ermößigunggeſuche noch keinen endgiltigen Beſcheid 
erhalten haben. Die betreffenden ſehr zahlreſchen Ge⸗ 
ſuche werden nämlich geſammelt und dann ſummariſch 
durch die zuſtändige Königliche Regierung zur Er⸗ 
ledigung gebracht, wodurch ſich erklärt, daß auch auf 
frühzeitig eingereichte Geſuche die Entſcheidung noch 
ausſteht. Dagegen iſt in ſolchen Fällen bei aus⸗ 
reichender Begründung eine Stundung der fälligen 
Steuern zuläſſig, welche bei dem Vorſitzenden der 
Einſchätzungs⸗Kommiſſion nachgeſucht werden muß. 
Ein beſonderer Federreichthum wird in dieſem 
Jahre den Gänſen nachgerühmt, ein dicker Daunen⸗ 
pelz ſitzt unſer den Oberſedern der Gans und bildet 
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die Freude und den Stolz der Hausfrau, die Daunen⸗ 
betten als einen koſtbaren Schatz betrachtet. Je 
beſſeres Futter eine Gans hat, je weicher und voller 
wachſen die Federn, von denen die weißen am bevor⸗ 
zugteſten ſind. Ein Unterpflücken der Gänſe, wie es 
zu früheren Zeiten gebräuchlich war, erzielt von einer 
ans den doppelten Ertrag an Federn, doch iſt 
dieſer Brauch jetzt bei Strafe verboten, da es einer 
Thierquälerei gleich zu erachten iſt. 
» Stadttheater. Die Direktion ſieht ſich veran⸗ 
laßt, in Folge des übergroßen Andranges zu der 
onntagsvorſtellung „Czar und Zimmermann,“ 
bei welche der Billetverkauf bereits am Nachmittage 
geſchloſſen werden mußte, die ſo überaus beliebte Oper 
bereits am Dienſtag zu wiederholen. Der Oper vor⸗ 
aus geht die Dichtung und Compoſitlon Sr. Majeſtät 
Kalſer Wilhelms II. „Sang an Aegir“. Den vielen 
ufragen entſprechend theilt die Direktion mit, daß die 
nächſte Aufführung von „Sohn der Wildniß“ am 
onntag, den 25. November ſtattfindet. 
Landwirthſchaftlicher Verein. In der Sitzung 
des landwirthſchaftlichen Vereins Elbing B und O, 
welche am Sonnabend Nachmittag im Deutſchen Hauſe 
abgehalten wurde, gedachte der Vorſitzende des Vereins, 
Herr Gutsbeſitzer Schwaan » Wittenfelde, zunächſt eines 
durch den Tod ausgeſchiedenen Vorſtandsmitgliedes, 
des ſtellvertretenden Vorſitzenden Herrn Gutsbeſitzer 
Penner⸗Oberkerbswalde, deſſen Andenken von den An⸗ 
weſenden durch Erheben von ihren Sitzen geehrt 
wurde. Sodann erſtattete Herr Gutsbeſitzer Albrecht⸗ 
Hoppenau einen kurzen Bericht über die Sitzung des 
Centralvereins Weſtpreußiſcher Landwirthe, welche in 
Danzig ſtattfand. Folgende Punkte hob Redner be⸗ 
ſonders hervor: Die nächſte Diſtriktsſchau ſoll in 
arlenwerder abgehalten werden; doch wird der Tag 
noch vonßeiner Kommiſſion feſtgeſetzt werden. Was 
die angeordnete Einführung einer Körordnung für 
Bullen anbetrifft, ſo fand ſich keine Stimmung für 
dieſelbe. Bisher wurden Füllen aus Dftpreußen in 
den diesſeitigen Bezirk eingeführt, ſtatt deſſen iſt nun 
die Einführung von Füllen aus Schleswig ⸗ Holftein 
und Oldenburg beſchloſſen worden. Von Sparkaſſen⸗ 
hypotheken ſei abzurathen und ſollten dieſelben vortheil⸗ 
hafter in Amortiſationshypotheken umgewandelt werden. 
Die Zubereitung und der Verkauf von Margarine muß 


geſetzlich geregelt werden; Zuwiderhandlungen müßten 


höher beſtraſt werden. Die Ausführungen des Redners 
wurden mit Belfall aufgenommen, worauf zur Tages⸗ 
ordnung übergegangen wurde. Es erfolgte die Auf⸗ 
nahme neuer Mitglieder. Sodann wurde für den 
Verein Elbing B zum ſtell vertretenden Vorſitzenden 
Herr Gutsbeſitzer Albrecht-Hoppenau per Acclamation 
gewählt. In einer eingehenden Beſprechung über 
Verbealereck und „Höſferolle“ fanden die beſtehenden 

erhältniſſe keinen Belfall; vielmehr ſprach man ſich 
allgemein und nachdrücklichſt für das freie Erbrecht 
aus. Dieſes zu erreichen, wird der Verein die nöthigen 
Schritte thun. Im weiteren wurde darüber berathen, 
welchen Hagelverſicherungs⸗ und Feuerverſicherungs⸗ 
Geſellſchaften der Vorzug zu geben ſei, ob denjenigen, 
welche ſich auf Gegenſeltigkeit oder denen, welche ſich 
auf Aktien gründen. Nicht nur an praktiſchen 
Beiſpielen und Vergleichen, ſondern auch durch eine 
vom Jahre 1894 bis jetzt aufgeſtellte Statiſtik der ge⸗ 
leiſteten Entſchädigungen, Nachſchußprämien ꝛc. wurde 
nachgewieſen, daß die Aktlengeſellſchaften durchaus 
empfehlenswerth und einzig richtig ſeien. Eine An⸗ 
frage über die Zeit, wann ein Stück Vieh als ein⸗ 
jährig oder zweijährig zu bezeichnen iſt, wurde zur 
Zufriedenheit beantwortet. Durch die ſtattgehabten 
Manöver iſt die Beſtellung der Winterſaaten verſpätet, 
da ſonſt etwa den 1. September, diesmal aber erſt 
den 16. oder 17. mit der Beſtellung hat begonnen 
werden. Da in Folge deſſen die Saaten ſchlecht ein⸗ 
gewachſen find, jo jet auch offenbar eine Beeinträchtig⸗ 
ung der Ernte zu fürchten. 

Der Gewerkverein der Maſchinenbauer hielt 
am Sonnabend Abend im „Goldenen Löwen“ eine 
Verſammlung ab, welche gut beſucht war. Gegenſtand 
der Tagesordnung war Monatsbericht über den Stand 
des Vereins im Monat Oktober. Die Einnahmen im 
Oktober haben 108,80 Mk. betragen, während ſich die 
Ausgaben auf 31,12 Mk. belaufen, ſo daß ein Be⸗ 
ſtand von 77,68 Mk. zu verzeichnen iſt. 
kaſſe ergab eine Einnahme von 56,45 Mk., welche 
Summe, da kein Sterbefall eingetreten iſt, an die 
Generalraths⸗Kaſſe abgegeben wurde. Die Einnahmen 
der Krankenkaſſe belaufen ſich auf 266,94 Mk., die 
Ausgaben auf 134,78 Mk., ſo daß auch hier der Beſtand 
von 132,16 Mk. erzielt wurde. Dem Gewerkverein 
der Maſchinenbauer gehörten am Schluſſe des Monats 
Ottober 264 Mitglieder an. 

n. Renau⸗Soiree. Zu der geſtrigen erſten Soiree 
bat Herrn Guſtav Renau in der Bürger⸗Reſſource 
un ſich ein ſehr zahlreiches Publikum eingefunden 
großevar, der Erfolg des Abends ein entichteden ſehr 
Herr * der jedoch noch ſtärker hätte ſein können, wenn 
zukämdenau nicht mit ſo viel äußeren Schwierigkeiten 
eine men gehabt hätte. Da war erſtens auf der Bühne jelbit 
mitt eſtändige eiskalte Zugluft, die manches Experiment 

170 oder kurz vor dem ſchon ſichtbar werdenden 

elingen zu nichte machte; dann war eine jo erſtaun⸗ 
welchen nge Betheilligung aus dem Publikum, aus 
der wiedertoltanit Mühe ein halbes Dutzend Herren 
ſchließlich 
als zu ernſter leh 
Publikums ſortwährend eng aufgelegten Sonntags⸗ 
Schwatzen, Gläſer⸗ und = lautes Gelächter, 
nothwendige Ruhe im Saal g ren die durchaus 


des mehr zu Amüſements 


2 Stunden allein mit Worp. ringen deshalb 
geleitet wurde der Abend durch warn. Ein⸗ 
gefaßten fachlichen Vortrag über . kurz⸗ 
gemeine Weſen der Hypnoſe und Suggeſttan 


und deren Erklärung, der ja für einen einigerm 
Unterrichteten nichts weſentlich Neues bot, der 1 


in feiner populären Klarheit ganz ausgezeichnet war A 


und auch dem unkundigſten Laien verſtändlich ſein 
mußte. Darnach ſolgte dann die Auswahl der Medien 
und die Prüfung, wie ſtark die ausgeübte Wirkung 
des Hypnotiſirens auf jeden 3 vorhanden. 
Herr Renau zeigte nun mit fait ausnahmsloſem 
Gelingen bei allen Medien in der verſchiedenſten 
Weiſe ſeine vollſtändige Willenskraft über die einzelnen, 
die ganz der Macht ſeines Blickes und ſeiner Stimme 
uterworfen waren, bei denen das Oeffnen der Augen 
nad des Mundes, das Sprechen⸗ und Hören⸗können, 
un Bewegen jedes Körpergliedes, das Fortbewegen 
ud Stiltftehen, ein beſonderes Stellungnehmen ꝛc. 
ſtanz von ſeinen Befehlen abhängig. und jeder Wider⸗ 
Rs, vergeblich war. 5 
ypnotlſchen Schlaf, in welchem ex fie auch jeder 
Orperlichen Empfindung beraubte; er durchſtach 
8 dun und Naſe mit Nadeln, ohne daß Schmerz oder 
lutung entſtand, er ließ die ungewöhnlichſten 
tellungen einnehmen, wie ſie wohl im normalen 
uſtand überhaupt nicht oder ſchwer möglich 
ind, beſonders bei ſolch' langer Dauer. Der 


Die Begräbniß⸗ 


föcte een e derungen Folge leiſteten, und 


Er verſetzte ſie dann in den 


intereſſanteſte Theil des Abends war der rein 
ſuggeſtive, wobei der Suggerirende die Medien gleich⸗ 
ſam ihres Selbſt entledigte und ihnen ein ganz anderes 
verlieh. So ſuggerirte er einem jungen Mann die 
Einbildung, er ſei ein junges Mädchen, mit dem er 
ſpazleren ging, einem andern, der ſich überhaupt ganz 
vorzüglich eignete, redete er ein, er ſei Baron, mit 
dem er auf einem Stuhl, der einen Schimmel dar⸗ 
ſtellte, auf die Jagd ritt, den er mit einem 
Kochlöffel als Gewehr nach Löwen ſchießen ließ 
und dem er pures Waſſer als Sekt zu trinken 
und rohen Weißkohl als Gänſekeule zu eſſen gab, 
welcher Mahlzeit ſich der Suggerirte mit behaglichſtem 
Appetit überließ. Alle Experimente, die natürlich nicht 
alle aufgezählt werden können, und die nur ſelten 
nicht ganz gelangen, was dann nur in der nicht ge⸗ 
nügenden Aufmerkſamkeit der betreffenden Perſon ſeinen 
Grund hatte, bewieſen auf jeden Fall, daß Herr 
Renau ein Meiſter in ſeinem Fache iſt, der mit 
imponirender Sicherheit und virtuoſer Tüchtigkeit, bei 
der jegliche Charlatanerie ausgeſchloſſen iſt, dieſe ſo 
hochintereſſante Wiſſenſchaft ausübt. Der Beſuch kann 
nur aufs Beſte empfohlen werden. 

Perſonalien beim Militär. d Orville, Premier⸗ 
Oieut. à la suite des 1. Leib⸗Huſ.⸗Regiments Nr. 1, 
mit Penſion der Abſchied bewilligt; von Keſſeler, 
Premier⸗Lieut. vom Huſ.⸗Regiment Fürſt Blücher, als 
Halbinvalide mit Penſion ausgeſchieden; v. Beringe, 
Prem.⸗Lieut. vom 1. Leib⸗Huſaren⸗Regt. Nr. 1, behufs 
Uebertritts zur Schutztruppe für Deutſch⸗Oſtafrika 
aus dem Heere ausgeſchieden. 

O Weidenverpachtung. Die mit Korbweiden 
gut beſtandenen Nogatkampen bei Wolfsdorf und 
Horſterbuſch ſind nunmehr von der Strombauver⸗ 
waltung verpachtet worden, weil dieſelben alljährlich 
trotz der angeſtellten Wächter von den Weidendieben 
ausgeraubt wurden. Die einzelnen Parzellen brachten 
50—100 Mk. Pacht pro Jahr. Die Pachtung gilt 
auf 3 Jahre. 

* In einem auf dem Jun. Marienburger⸗ 
damm belegenen Tanzlokal verſuchten eine Anzahl 
junger Menſchen das dort am Sonnabend abgehaltene 
Tanzvergnügen zu ſtören, insbeſondere ſuchten ſie das 
Weiterſpielen der Muſiker zu hindern. Da ſie ſich 
nicht gutwillig entfernten, ſo wurden ſie an die Luft 


geſetzt. Es ſtellte ſich heraus, daß die Radaubrüder 
Muſiker waren, die aus Concurrenz⸗Neid das 


alle 
Vergnügen zu ſtören ſuchten. 5 

O Von der Nogat. Die Arbeiten an den 
Buhnen und Ueberfällen im Einlagegebiet ſind be⸗ 
endet. Der Waſſerſtand iſt ziemlich hoch. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Elbing, 19. November. 

Die geſtrige Aufführung von Lortzings „Zar und 
Zimmermann“ brachte ein volles Haus und einen 
vollen Erfolg; das erſtere verdient nach dem miſerablen 
Beſuch der abgelaufenen Wochen als erfreulich be⸗ 
ſonders verzeichnet zu werden — möge die Beſſerung 
eine dauernde ſein, damit unſerer Stadt das Theater 
und ſpeziell die Oper für den Reſt der Saiſon erhalten 
bleiben kann. Die Aufführung ſelbſt war gut vorbe⸗ 
reitet, es klappte auf der Scene und im Orcheſter im 
großen Ganzen recht gut. Den Zaren ſang Herr 
Starka. Wir hören den talentvollen, mit jo ſchönen 
Mitteln begabten Sänger nie ohne ein Gefühl tiefen 
Bedauerns darüber, das ſeine Geſangsmanier und die 
Unnatur ſeiner Darſtellung die Wirkung ſeiner Vorzüge 
ſo empfindlich einſchränken, wie es der Fall iſt. Seine 
Helden ſind, einer wie alle, unmögliche Figuren, ge⸗ 
wichtige Geſellen, die mit ſchmerzdurchzittertem Pathos 
die gleichgiltigſten Dinge von der Welt behandeln, bei 
denen jedes Wort entweder wie eine Jeremiade oder 
aber wie Donnergrollen klingt; doch das ließe ſich 
allenfalls noch hinnehmen, wenn nur die geiſtige 
Verkörperung der Parthien nicht ſo ſehr darunter 
litte, wenn die geſangliche Wiedergabe einwandfrei 
wäre. Aber auch dieſe leidet zunächſt unter einem 
„Zuviel, der Sänger geht immer und überall 
mit voller Stimme heraus, und geräth Datei oft 
über die Grenzen feines Könnens hinaus; aus dieſem 
Cardinalfehler ergeben ſich andere, das Detoniren iſt 
deſſen direkteſte Folge und wenn dann noch die vorſtehend 
charakteriſirte Darſtellungsmanier durch ſtarkes Tremo⸗ 
liren der Stimme verſchärft wird, jo kann man eben 
nur mit tiefem Bedauern ſehen, wie da ein Stück 
ſchöner Natur durch ſchlechte Angewohnheit zur 
Unnatur verdorben if. Es tft wohl kaum nöthig. zu 


betonen, daß nur das eigenſte Wohl des Herrn Starka] ſchl if 


uns zu dieſer offenen Sprache veranlaßt, er ſoll und 
muß Selbſtzucht üben, wenn er als Künſtler als voll 
gelten will und nicht ſchließlich ſeine ſchönen Mittel 
am Klangreiz Einbuße erleiden ſollen. Der „Zar 

litt geſtern wieder unter dieſen Fehlern, was aller⸗ 
dings nicht hinderte, daß das prächtige Zarenlied ihm 
ſtürmiſchen Beifall einbrachte, der ihn zu zwei 
da capo⸗Strophen zwang. Es kamen hier eben, abge⸗ 
ſehen von der unreinen Intonation in der erſten Strophe, 
lediglich ſeine natürlichen Vorzüge zur Geltung und 
dieſe werden ihm ſtets den ehrlichen Beifall auch der 
Sachverſtändigen erringen. Herr Neuſch machte als 
Peter Iwanow dem Sonntagspublikum ſtarke Con⸗ 
ceſſionen, führte feine Parthie dabei jedoch durchaus 
befriedigend durch. Seine klangfriſche Stimme 
verhalf namentlich dem reizenden Eiferſuchts⸗ 
duett mit Marie zu ſchöner Wirkung. Reizend 
in der Erſcheinung, friſch in der Daſtellung 
und tadellos in der geſanglichen Wiedergabe 
war die Marie des Fräulein End riß; die Stimme 


füllte geſtern auch im (vorzugsweiſe angewandten) 
mezza voce und im Plano das Haus. Das Publikum] fü 


erwies ſich gerade dieſer Leiſtung gegenüber außer⸗ 
ordentlich dankbar und rief die junge Dame nach jeder 
nr bei offener Scene. Den Chateauneuf jang 
an Bluhm mit ſchönem Erfolge, der ſich an der 
Mädchen? des Liedes „Lebe wohl, mein flandriſch 
lyriſche Tenöre des ſchwierigen, auch für ausgeſprochen 
nachweiſen läßt. cbt ungefährlichen Sexrtetts im 2. Alt 
noch — en er — ra 
mme 
noch etwas naturaliſtiſchen Anſtrich, 9 


zuverläſſig. 1 
Parthie des Bürgermeſavg bar Kaſten führte die 


Er 5 nee dieſe Seite 
trotz mancher Uebertreibung ehrlichen Bett, 

die geſangliche Durchführung der Barth ne 7 
nügen; Herr Kaſten iſt ſtets muſikaliſch ſich er, er ver⸗ 
ſteht zu ſingen und weiß ſeine nicht mehr großen 
Mittel durch gute Behandlung immer noch zu guter 
Wirkung zu bringen. Die kleineren Parthien waren 
gut beſetzt. Herr Rapp ſang den Lord Syndham, 
Herr Richter den Admiral Lefort und Frau v. 
Cederſtolpe die Wittwe Brown. Das Orcheſter 
hielt ſich unter Kapellmeiſter Gieſeker's tüchtiger, ums 
ſichtiger Leiſtung wieder ſehr brav. Es iſt eine 


Freude, zu ſehen, was dasſelbe unter richtiger Führung 
zu leiſten vermag und wie es allgemach an höhere 
Aufgaben heranwächſt. L. Ru. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 19. November. 

Am 26. Auguſt 1893 entſtand am Abend im Gaſt⸗ 
hauſe bei Krieger in Marienau zwiſchen den Arbeitern 
Müller, Dreyer und Lange ein Streit. Um dieſem 
ein Ende zu machen, verließ Müller den Krug und 
lief weg, wurde aber von dem Arbeiter Dreyer ver⸗ 
folgt und eingeholt, worauf der Letztere den Müller 
mit einem Stocke ſchlug. Trotzdem nun andere Per⸗ 
ſonen vermittelnd eingetreten waren, ließ Dreyer 
nicht ab, ſondern zog das Meſſer und ging 
auf Müller los. In der Nothwehr zog ebenfalls 
Müller das Meſſer; erſt das abermalige Dazwiſchen⸗ 
treten von anderen Perſonen brachte die beiden 
Kämpfenden auseinander, nachdem noch Müller mit 
einem Stock dem Dreyer einige Hiebe verſetzt hatte. 
In Folge dieſer Mißhandlungen hat Dreyer 
eine ſolche Wunde am Kopfe gehabt, daß das Ge⸗ 
hirn aus der Wunde herauskam. Nach einer 
jährigen Behandlung im Krankenhauſe zu Marlenburg 
iſt Dreyer als geheilt entlaſſen Zurückgeblieben von 
der Verletzung bei Dreyer iſt eine Lähmung der rechten 
Seite, ebenſo eine Erſchwerung der Sprache. Es 
ſtehen nun der Arbeiter Wilhelm Müller und 
Heinrich Dreyer unter Anklage, ſich gegenſeitig mittelſt 
Meſſers reſp. Stockes gemißhandelt zu haben. Beide 
werden freigeſprochen, da eine gegenſeitige Mißhandlung 
vorliegt und Dreyer der angreifende Theil geweſen 
iſt. — Ein vielfach vorbeſtrafter ergrauter Dieb iſt 
der hieſige Arbeiter Friedrich Sommer. Derſelbe 
wird für überführt erachtet, am 2. April Kleider, 
Wäſche ꝛc. geſtohlen zu haben. Erkannt wird auf 
eine Zuſatzſtrafe zu dem hiefigen Strafkammerurtheile 
vom 27. Auguſt von 4 Jahr 6 Monaten Zuchthaus 
auf eine fernere Strafe von 23 Jahr Zuchthaus. — 
Der 12 Jahre alte Knabe Marx iſt angeklagt, Nachts 
zum 19. Februar mittelſt Einbruchs dem Maurer⸗ 
meiſter Weinberg 2 Tauben entwendet zu haben. 
Marx wird freigeſprochen. 


Telegramme 
der 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ 


Wien, 19. Nov. Geſtern fand aus An⸗ 
laß der Wahlreform ein Miniſterrath ſtatt, 
nach deſſen Beendigung die Miniſter mit den 
Führern der vereinigten Clubs beriethen. 
Die Lage wird allgemein als ſehr kritiſch 


angeſehen. 

Prag, 19. Nov. Die tſchechiſchen 
Antiſemiten haben zum Zweck der 
Organiſation eine Verſammlung einberufen, 
zu welcher verſchiedene parlamentariſche 


Führer einberufen worden ſind. 

Rom, 19. Nov. „Corriere di Napoli“ 
erfährt, daß der Papſt in einer Audienz, 
welche er dem ruſſiſchen Geſandten Iswolski 
gewährte, ſich dahin geäußert habe, daß er 
vom Kaiſer Nikolaus Vieles für die guten 
Beziehungen zwiſchen Rußland und dem 
Vatikan erhoffe und daß die ruſſiſche Re⸗ 
gierung ſeinem Unternehmen für die Wieder⸗ 
vereinigung der orientaliſchen Kirchen ihre 
Unterſtützung gewähren werde. Der Papfſt 
gab dem Geſandten Iswolski noch die Ver⸗ 
ſicherung, daß der Sultan die Reſolutionen 
der römiſchen Conferenzen annehme. 

Paris, 19. Nov. Wie amtlich bekannt 
gemacht wird, hat einer der beiden wegen 
Spionage verhafteten dentſchen Offiziere 
ein vollſtändiges Geſtändniß abgelegt. 

Paris, 19. Nov. Während der Trauer⸗ 
feierlichteiten in der Kapelle der ruſſiſchen 
Botſchaft werden von der Sternplatte aus 
101 Kanonenſchüſſe abgegeben. Nach Be⸗ 
endigung des Gottesdienſtes wird die Ehren⸗ 
wache vor dem Präſidenten defiliren. Die 
ganze Stadt iſt mit Trauerfahnen geſchmückt. 
Während der Feier ſind alle Geſchäfte ge⸗ 

oſſen. 

Paris, 19. Nov. Die Blätter beſprechen 
die Bittſchrift einiger Abgeordneten um 
Einführung der 2jährigen Dienſtzeit. Die⸗ 
ſelbe ſei in Deutſchland nach reiflicher Er⸗ 
wägung eingeführt worden und auch in 
Frankreich werde ſie Nutzen ſtiften, wenn ſie 
nur gewiſſenhaft gehandhabt werde. 

Paris, 19. Nov. Das Gerücht, Haupt⸗ 
mann Dreyfus habe bereits Geitändn:jfe ge: 
macht, iſt unbegründet. Wie der „Figars“ 
meldet, dürfte dieſe Affaire am 26. oder 
27. d. M. vor dem Kriegsgerichte zur Ver⸗ 
handlung kommen. Das genannte Blatt be⸗ 
hauptet, daß das Verhör des Angeklagten 
und die Vernehmung der Zeugen bei ver⸗ 
ſchloſſenen Thüren, die Anklagerede und die 
— dagegen öffentlich ſtattfinden 

en. 


a Petersburg, 19. Nov. Das Zeremoniell 
r die heutige Beiſetzung iſt wie folgt 
feſtgeſetzt. Der Beginn der Feier wird durch 
3 Schüſſe angezeigt. Mehrere Mitglieder 
des diplomatiſchen Corps heben den Sarg 
vom Katafalk herunter und nehmen dann 
zwiſchen dieſem und der Wand Aufſtellung. 
Der Raum für die Kaiſerfamilie und die 
fürſtlichen Gäſte iſt zwiſchen dem Katafalk 
und dem Altar reſervirt. Die Mitglieder 
der Kaiſerfamilie und die auswärtigen Fürſten 
werden am Eingang der Kathedrale vom 
Metropoliten empfangen. Alsdann beginnt 
der Gottesdienſt, nach deſſen Beendigung 
der Zar den Kaiſermantel über die Leiche 
breitet. Der Sarg wird von Mitgliedern 
des diplomatiſchen Corps geſchloſſen und 
dann in die Gruft getragen, wo alle fürſt⸗ 
lichen Leidtragenden denſelben mit Erde be⸗ 
ſtreuen. 

Petersburg, 19. Nov. Der Zar wird 
an ſeinem Vermählungstage eine Amneſtie 
für mehrere Tauſende Verbannte erlaſſen. 

Antwerpen, 19. Nov. Der Streik der 
Diamantenſchleifer iſt beigelegt, nachdem die 


Arbeitgeber ſich bereit erklärt haben, die 
Löhne zu erhöhen. 

London, 19. Nov. In dem Lager der 
Firma Brown & Co. in Nottingham ver⸗ 
brannte eine große Menge Spitzen. Der 
Materialſchaden beträgt über drei Millionen. 
5 — ⏑ ¹— TT 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 19. Nov., 2 Uhr 45 Min. Nachm. 


Börje: Ser Cours vom 17.11.19 (11. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 1000 100,70 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 10 „70 100,70 
Oeſterreichiſche Goldrente 101,70 101,70 
4 pt. Ungariſche Goldrente 100,80 100,60 
Ruſſiſche Banknoten 223,30 223,20 
Oeſterreichiſche Banknoten 163,65 163,40 
Deutſche Reichsanleihe 105.90 105,90 
4 pCt. preußiſche Conſols 105,75 105,75 
4 pCt. Rumäniie 83 90 83,90 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten. 118 60 118,30 
Produkten⸗-Börſe. 

Four e . . 17.111.119 111. 
Weizen November . . . 2 2 20. 132,70 | 133,00 

— ͤ.-w— EEE 138,00 138,70 
Roggen November 115,20 | 114,70 

R 119,20 119,50 

Tendenz: Ruhig. | 

Petroleum looo 18,90 18,99 
Rüböl November 43,90 43,60 

Mk 44,60 44.10 
Spiritus November 36,20 36,10 


Königsberg, 19. Nov., 1 Uhr — Min. Mittags. 
: (Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel 


Loco contingentirt. . „00 & Brief 
Loco nicht contingentirt. . 32,25 „ Brief 
Loco contingenti rt . 51,00 „ Geld. 
Loco nicht contingentirt. . 31,25 „ Geld. 


Danzig, 17. Nov. Getreide börſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): ſchwach. M 
Umſatz: 150 Tonnen. 9 
inl. hochbunt und weiß 130—134 
„ 29 
Tranſit hochbunt und weiß 99 
7 Albunt nan 98 
Termin zum freien Verkehr Okt.⸗Nov. 136,50 
=. 97, 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 131 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): unver, 
ruſſich 5 K i EN, 15 
kuſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 
Tem tt.» . os eh . 116 
— it Ä RE = — 8 3 
egulirungspreis z. freien Verkehr 
Gerſte, große (800 — ol 7 3 stars 
eine (625—660 g) ß 97 
Leßfe; inländijcher . 110 
gien, Inlinibliche 5 „u 4. 110 
Tranſit 90 
Rüben, inländiſche 170 
Butter⸗Bericht. 


Von Gu ſt. Schultze & Sohn. 
Berlin, 17. Nov. 
Die Zufuhren waren klein und feinſte, tadelfreie 
Waare jo knapp, daß der Preis hierfür um 3 .A per 
Centner erhöht werden konnte. Mit zweiten und ab⸗ 
fallenden Qualitäten blieb es dagegen flau. — Dringen⸗ 
des Angebot zu ganz außergewöhnlich billigen Preiſen 
herrſchte für Standbutter, es hält recht ſchwer, ſolche 
an eben, die Läger ſind hiervon noch ſehr bedeutend, 
und bringt die diesjährige Speculation großen Verluſt. 
Amtliche Notirungen 


der von der ſtändigen Deputation gewählten Notirungs⸗ 
Commiſſion. Preiſe im Berliner Großhandel zum 
Wochendurchſchnitt per comptant. 
Butter. 
p. 50 Ko. 
Hof⸗ und Genoſſenſchafts⸗Butter. . la A 110 
IIa „ — 95 
IIIa E 
. Abfallende „ — 80 
Landbutter: Preußiſ che „ 68—70 
1 Nepbrücher . „ 68-70 
" Pommer che 3 * . 2 77 68—70 
7 Galtziſchhee „% 68—70 
„ Polniſ chte 
* Babri e Sennn „ —— 
7 Bayriſche Land. „ 68—70 
CCC 
„ Margarine . „ 3365 


Schutzmittel 


ohne Firma gegen Einſendung von 20 & in Marken 


N Stadt Theater 8 
e EN 


Sang an Aegir. 's Nullerl. 
Dienſtag, den 20. November er. 

In Folge des großen Andranges zu 
der Sonntagsvorſtellung „Czar und 
Zimmermann“, bei welcher der 
Billetverkauf bereits am Nachmittage 
geſchloſſen werden mußte, 

zum zweiten Male: 


Czar und Zimmermann. 
Komiſche Oper von Lortzing. 
Vorher: 

Sang an Aegir. 
Dichtung und Compoſition 
Sr. Majeſtät Kaiſer Wilhelm II. 


Mittwoch: Geſchloſſen. 


„ Donnerſtag: > 
Benefiz für Rudolph Haas. 
Einmalige Aufführung: 


Der Bettelfiudent. 


Nächte Aufführung 
Sohn der Wildniss: 
Sonntag, den 25. November 1894, 


hingewiesen. 


ET Ka FERNE SA 
— 2 See 


tirchliche Anzeigen. 
Am Bußz⸗ und Bettage 
(Mittwoch). 
St. Nicolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Feſt Maria Opferung. 
Vorm. 9% Uhr: Herr Kaplan Kranich. 
Evangel.⸗lutheriſche Hauptkirche zu 
St. Marien. 


Vorm. 10 Uhr: Herr Sup.⸗Verw., Pfarrer 
Lackner. N 
Geſang des Elbinger Kirchenchors: 
Gr. Doxologie von Bortnianski. 
Ave verum von Mozart. 
de 94 Abr, a 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Burn. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rlebes. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Nachm 5 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 


Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Schieffer⸗ 
decker. 


Vorm. 9% A: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Böttcher. 
Reformirte Kirche. 8 
Rise 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May» 
wald. 


Mennoniten⸗Gemeinde. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evangeliſcher Gottesdienſt in der 
Baptiſten⸗ Gemeinde. 

Vorm. 93 Uhr: Herr Prediger Horn. 
—. EEE RC 


Elbinger Standesamt. 
Vom 19. November 1894. 


Geburten: Fabrikarbeiter Guſtav 
Marquardt S. — Former Robert An⸗ 
ders S. — Fabrikarbeiter Friedrich 
Romahn S. j 

Aufgebote: Schloſſer Wilhelm 
Döring mit Martha Wittowski. — Ar- 


beiter Guſtav Salmann⸗Gut Broedinen]f 


mit Marie Piontek⸗Gut Broedinen. 

Sterbefälle: Arbeiter Ferdinand 
Kunkel 36 J. — Arbeiter A. Greger 
S. 7 M. — Wittwe Juſtine Hoffmann, 
geb. Anger 54 J. — Fabrikarbeiter J. 
Ludwig 57 J. 


Statt besonderer Meldung. 2 
Die Verlobung ihrer | 
Tochter Margarethe mit 
dem Apothekenbesitzer Hrn. ||. 
| Max Reichert hierselbst 
|| zeigen ergebenst an 
3 Elbing, im November 
1894. 


Heinr. Unger 
und Frau. 


% GOD ODDDοD OM 


— 


Margarethe Unger 3 
Max Reichert 18 
Verlobte. if 


ae, 
2,00| bee ® 


eſſer 
als holländiſcher, 
p. Pfund bei 
koſtet [Bernh. Janzen. & 


, 


Zum Bellen der pier 
Kinderbewaßranſlallen 


findet 


Sonntag, den 16. December 189. 
Nachmittags 4 Uhr. 


in den Sälen der ürger⸗Reſſource 
n 


Weihnachts-Bazar, 


verbunden mit Concert, Verlo 
Büffets, Roulette, Vimaentiſchen 
Seen e ꝛc. ꝛc., ſtatt A 
rau Herrmann iſt mit dem 
Verkauf der Looſe h und bittet 
der Vorſtand um reichliche Abnahme der 
Looſe und Zuwendung von zur Ver⸗ 
looſung RL Geſchenken. 
er Vorſtand der 
hieſigen Kinderbewahranſtalten. 
Bertin Schemionek. 
riha v. Ingersleben. 
1 Roth. Malwine Heermann. 
5 ine Haensler. Marie Neumann. 
ury. Wiens. Axt. H. Tiessen. 


Kaufmännischer Verein. 


Dienſtag, den 20. November er 
„ pPrläeiſe 8¼ uhr Abends 
im großen Saale 5 Vereinslokales: 


u = a 
Recitation 
des Herrn Director Dr. Witte: 
1) Hamlet von Shakeſpeare Akt I. 
) Drei kleinere Dialektdichtungen. 
? Wir erlauben uns Freunde und 
Gönner des Vereins mit ihren Damen, 
ſowie unſere geehrten Mitglieder mit 
ihren Familien zu dieſem Abend er⸗ 
gebenſt einzuladen, bitten aber recht 
pünktlich zu erſcheinen, da nach An⸗ 
ang die Eingangsthüren ver⸗ 
ſchloſſen werden müſſen. 
Bücherwechſel BE 


Bekanntmachung. 


Wir bringen hi 5 
lichen Kenntntp, ba den zur öffent⸗ 


nunmehr auch der 
zweite des Katalogs r 
bibliothek fertig geftelft und der Stadt⸗ 


A ö einge 
unſerer Kämmerei⸗Kaſſe zum gebunden 


ü f * Verkaufe 
übergeben iſt, wobei wir nochm : 
merken, daß der Preis für den a. 


Katalog (2 Bände) 5 Mark, fi 
en Band 3 Mark bete den 
Elbing, den 7. November 1894. 
Der Magiſtrat. 

Elditt. 
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Atelier fürkünftl. Zähne 
Specialität: 
Plombiren. 


C. Klebbe, 
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Schwanen⸗Günſefedern, 
beſtens gereinigt, nur kleine Fed. u. 


Daunen, à Pfd. 2 M. hat abzugeben 
Krohn, Lehrer, Alt⸗Reetz (Oderbruch) 


Geleitet von dem Wunsche. 


die grossen Vorräthe in Damen - Confection, Herren- und Kinder - Garderoben, sowie 


sämmtliche Seiden-, Wollen- und Leinenwaaren bis zur demnächst stattfindenden Inventur 
zu verkleinern, eröffne ich von 


Montag, den 19. d. Uts, „ 


bereits 


Wa chmaſchinen, verſchiedener Syſteme, 
Wringmaſchinen, prima Qualität, 
Waſchkochtöpfe, im Vollbad verzinnt, 
Waſchmangeln, verſchiedener Syſteme, 
Waſchwannen, in Zink und verzinkt, 
Wäſchetrockengeſtelle, verſchiedener Art, 


Plätteiſen, für Glühſtoff⸗, Kohlen⸗ und Bolzen, 
Plättbretter, Wäſcheleinen und Klammern, 


Zink-, verzinkte und emaillirte Eimer, 
verzinnte und emaillirte Schöpfe 
Trittleitern, ſtark und 


Bruno 


Billigste Bezugsquelle | 


Tuche, Buckskins, Kammgarne, Cheviots, Loden, Paletot⸗, Mantel-, Anzug⸗ 


Schlafrock⸗, Reithoſenſtoffe, einfachen wie eleganten Genres, jeder 


lage. Couleurte Weſtenſtoffe, Futterſtoffe, Lamas, ſchwarze und couleurte 
au Aenne ꝛc. Schnellſte franco Zuſendung. Muſter⸗Colleetionen 
icht. 


zur Anſicht 


F. W. Putikammer, Damwig. 


Gegründet 1831. 


er een a 00 
Konlen. . 


Empfing 3 Ladungen 


Jfach geſieble prima Grimsby⸗Außkohlen 
und empfehle dieſelben von heute ab direct ex Kahn bei 
freier Anſuhr zu billigſten Preiſen. 


Gustav Eh 
Speicheriuſel. 


za 


"se Fabri 
RL. nie? ms kan, 
u I N . 2 
\ 8 HS ’ | 
u U scharf! {ff h 


851 ang Kronentritt ui 


Stets 


unmöglich! 


, arnung. lei, sen 
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(Schutzmarke 


Dreifach geſiebte 


Nußkohlen 


empfiehlt ex Kahn und frei Aufbewahrungsort billigſt 


. von Riesen, 
Am Waſſer 10. 


n, 
ſehr leicht, von 5 bis 12 Stufen. 


Ernst, 


Haus⸗ und Küchenmaga in, 
Friedrich⸗ und Heiligegeiſtſtraßen⸗Ecke. 


Ehrlich, 


Das einzig 9 
Praktische Ss: 


tollen; 
A 


Der grosse B.; 
unsere Patent- F;.. 


„ cchiedonen werthlos.Nachahmung. } 
gegeben. Man kaufe daher unsere stets s 
ib... SE wi scharfen H-Stollen nut ron uns direct, N 
eh 4 oder in solch.Eisenhandlung.,in denen unser ‘= 
NG En Plakat [wie nebenstehend) ausgehängt t. S. 
Preislisten u. Zeugnisse gratis u. franca. 3 


Düſſeldor 


Weihnachts-Ausverkauf 


zu enorm billigen Preisen und wird hierdurch auf die morgen erscheinende Preisliste ganz besonders 


d. Loewenthal’s Kaufhaus. 


hieft en Mache hiermit auf die in meinem Schaufenſter Friedrichſtraße ausgeſtellten 
\ Waschutensilien aufmerkſam und empfehle: 


Brieflicher een 


..  Unterrich 


Rochn., Corrsspond., Kontorarb, 
Stenographie. l 
Schnell- Schön- 


Gratis 

Prospeot, 
Adressieren Sie genau wie folgt: 
Ersten Deutsches Handolz-Löhr- Institut 
OTTO SIEDE-ELBING. : 


BER Schleimlösend! 


Linderung verschaffen Sie sich beim 
Husten durch Gebrauch der ächten 


Oscar Tielzeszwignel-Bonbons 


Packet 25 Pfg. ö 

Zu haben in Elbing bei Herrn 
Jul. Arke, Max Reichert, Apotheker. 
— — 


Chr. Carl Otto, 
N Meaſtkinſtrümenten⸗Fabrit, 
Markneukirchen i. Sachſen. 
Billigſte Bezugsquelle von 
Muſikinſtrumenten aller Art, 
Saiten, Ziehharmonikas, Muſik⸗ 
werke ꝛc. zu Engros⸗Preiſen. 
N Verlangen Sie Preisliſte 
A von Muſikinſtrumenten und Saiten, 
B von Ziehharmonikas und Muſikwerke 
gratis und franko. 


Für eine obergährige Brauerei wird 
er 1. Dezember cr. ein tüchtiger 
Braumeiſter geſucht. Gefl. Offerten 
ſind in der Expedition dieſer Zeitung 
einzureichen unter Chiffre Z. 272. 


Kräftiger Lehrburſche 


kann ſofort eintreten. (Lohn 6 M. pr. 


onat) Reierei Luxethen 
per Schlobitten Oſtpr. 


Bürger- Ressource. 
Gef.: 1 ſchw. Fächer, 1 Paar Gl.⸗ 
Handſchuhe, 1 w. Taſchentuch. Verl.: 
1 Fächer m. roſa Schleife. 


Dankſagung. 

Seit Anfang der 70er Jahre hatte 
ich ſtets mit Magenbeſchwerden und 
Schmerzen in der Milzgegend zu thun; 
ich hatte durch dieſes Leiden den Muth 
zur Arbeit verloren und wurde immer 
mehr des Lebens überdrüſſig. Alles 
was ich gebrauchte, um meine Geſund⸗ 
heit wieder zu erlangen, half nicht. 
Durch verſchiedene Dankſagungen, die 
ich in der Zeitung las, veranlaßt, 
wandte ich mich an Herrn Dr. med. 
Volbeding, homöopath. Arzt in 

. und hatte die i 
thuung, in ſtark einem Monat voll⸗ 
kommen hergeſtellt zu werden, wofür 
ich dem Herrn Dr. Volbeding hierdurch 
meinen öffentlichen Dank abſtatte. 

Karl Geiling. 
Düſſeldorf, Nordſtraße 57. 
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Zahnbürſten 
in größter Auswahl 
empfiehlt Bernh. Janzen. 


Nr. 272. 


Herzenswandlungen. 


Roman von J. v. Böttcher. 
Nachdruck verboten. 


14) 

„Rein, Ida, ich habe Ihnen noch viel mehr 
u ſagen, aber Sie haben meine Frage bin⸗ 
ichtlich jenes unſeligen Zerwürfniſſes zwiſchen 
Ihnen und Ihrem Gatten noch nicht be⸗ 


antwortet.“ 


„Er mag mich ſelbſt fragen, wenn er eine 
weitere Erklärung wünſcht,“ antwortete Ida. 

„Er hat Sie gefragt, Ida“. 

„Woher wiſſen Sie das?“ 

„Er ſagte es mir.“ 
„ Alſo hat er Sie in ſein Vertrauen ge- 
zogen?“ fragte Ida. 

„Ja, bis zu einem gewiſſen Grade.“ 

„Er beweiſt viel Takt und Urtheilskraft bei 


der Wahl ſeiner Vertrauten.“ 


„Was wollen Sie damit ſagen, Ida?“ 

„Sagen Sie mir,“ fragte Frau Delamare, 
den Blick feſt und unverwandt auf die blauen 
Augen der Gräfin geheftet, „wenn mein Mann 
mit der ganzen Geſchichte Ihrer Vergangenheit 
bekannt wäre, würde er dann auch ſo bereit⸗ 
willig geweſen ſeig, wie jetzt, Ste zu bitten, in 
ſeinen ehelichen Zerwürfniſſen die Vermittlerin 
zu ſpielen ?“ 

„Gewiß, warum ſollte er nicht?“ 


Die Gräfin erwiderte Idas Blick ohne zu 
zucken und ſprach in dem ruhigen, gelaſſenen 
Tone der Offenheit und der Wahrheit. 


Sie 


war ſicher eine Meiſterin in der Verſtellungs⸗ 


; kunſt und Heuchelei. 


„Sie ſprechen von meiner Vergangenheit, 


Ida,“ nahm die Gräfin wieder das Wort, als 
Ida nicht antwortete. ö 

legentlich meine Geſchichte erzählen, ſie iſt nicht 
ganz ohne Romantik.“ 


„Ich werde Ihnen ge⸗ 


„Ich bin nicht neugierig, ſie zu hören.“ 
„Aber Ida,“ ſagte die Gräfin, tiefer verletzt, 
als fie ſich eingeſtehen mochte, „Ste haben mich 
mehr wie einmal gebeten, Ihnen die Geſchichte 
meines Lebens zu erzählen und jetzt, wo ich 


bereit dazu bin, hegen Sie den Wunſch nicht 


r. N 33 3 72 
„Die Umſtände haben ſich ſeitdem geändert,“ 
war die kalte Antwort. 


„Hat ſich denn Ihr Herz gänzlich von mir 


abgewendet, Ida?“ 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 20. November. 


1894. 


„Ja, Frau Gräfin, ganz und gar.“ 

„Und aus welchem Grunde?“ 

»Ich bin nicht verbunden, der Gräfin Avloli 
Rechenſchaft über meine Gedanken und Neigungen 
zu geben.“ 

„Darin haben Sie Recht.“ 

„Recht!“ ſtieß Ida zürnend hervor. „Was 
ſind Recht und Gerechtigkeit anders, wie eine 
klingende Zufammenſetzung von Silben?“ 

„Ida,“ ſagte die Gräfin mit immer ſteigen⸗ 
dem Erſtaunen, „ich beſtehe darauf zu wiſſen, 
worauf Sie hindeuten.“ 

„Sie ſollen es niemals erfahren,“ erwiderte 
Ida, ſich erhebend. „Ich weiſe Ihr Vertrauen 
zurück, Gräfin Avioli, und ich werde es nicht 
dulden, daß Sie ſich in meine und meines Mannes 
Angelegenheiten einmiſchen. Ich nenne es ebenſo 
zudringlich, wie unberufen von Ihrer Seite. Und 
jetzt, wenn Sie mir weiter keine Mittheilungen zu 
machen haben,“ ſchloß fie mit einer ſtolzen Nei⸗ 
gung des Hauptes, „muß ich Sie bitten, mich 
allein zu e 


„Ida 

„Habe ich nicht deutlich genug geſprochen?“ 

Bleich und auf das tiefſte verletzt erhob ſich 
die Gräfin. 

„Ich verſtehe Ihre Reden nicht,“ ſagte ſie, 
„aber nach den Worten, die Sie ſoeben geäußert, 
iſt es unmöglich, daß ich noch länger bleibe. 
Leben Sie wohl.“ 
ſich Sie bot Ida die Hand, doch dieſe wandte 
i 


ab. 

„Adieu, Frau Gräfin Avioli.“ 

„Für immer, Ida?“ 8 

Es war der letzte Aufſchrei eines liebenden 
Herzens, das ſich von dem, was ihm ſo theuer 
geworden, trennen ſollte. 

„Ja, für immer.“ 

Langſam und geſenkten Hauptes verließ die 
Gräfin das Zimmer, die Augen von Thränen 
feucht. Sie war verhöhnt, zurückgeſtoßen und 
beſchimpft worden und doch konnte ſie das 
ſchöne Geſchöpf nicht haſſen, das ſie ſo lieb⸗ 
gewonnen hatte. } 

„Es iſt ein unglückliches Mißverſtändniß.“ 
dachte ſie, „es wird ſich bald aufklären und Ida 
wird über ihre Thorheiten lachen. Aber was 
kann es nur ſein, das meine ſanfte Taube in 
einen wilden Adler verwandelt hat? Es iſt 
unmöglich, nein — es kann nicht ſein, daß ſie 
eiferſüchtig auf mich wäre.“ 

Einen Augenblick ſtand ſie im Vorder⸗ 


zimmer, über dieſe neue Vermuthung nach⸗ 


ſinnend, aber im nächſten Moment ver⸗ 
warf ſie dieſelbe als durchaus grund⸗ 
los und albern. Reginald Delamare 


war keiner der Ehemänner, auf den eine Frau 
hätte eiferſüchtig ſein können. 
Auf der Treppe begegnete ſie Reginald. 
Graf Züge erheiterten ſich beim Anblick der 
raſtn. 
„Sie haben mit ihr geredet,“ rief er ſtehen 
bleibend und die Hand der Gräfin ergreifend. 


„Ja, Herr Delamare, ich habe ſie geſehen.“ 


„Und was ſagte ſie?“ 

Und zu Reginalds äußerſter Beſtürzung brach 
die Gräfin in Thränen aus. 

„Was iſt vorgefallen, Frau Gräfin?“ 

„Sie will mich nicht anhören,“ ſtammelte die 
Gräfin. „Sie weiſt meine Vermittelung zurück 
und treibt mich mit Beleidigungen von ſich, die 
um ſo ſchärfer ſind, da ſie mir vollſtändig un⸗ 
verſtändlich erſcheinen.“ 


Reginald ſchwieg einen Moment, die Brauen 
finſter zuſammengezogen und mit zornig glänzenden 
Augen. 

„Aber Sie werden meine Sache doch nicht 
aufgeben, Frau Gräfin?“ 

„Was bleibt mir anderes übrig?“ 

„Sie muß Sie empfangen! Sie ſoll es!“ 
rief er. 

„Ueberſtürzen Sie nichts, Ste könnten dadurch 
das Glück Ihrer ganzen Zukunft gefährden. Be⸗ 
denken Sie ihre Jugend — fie muß ſchonend 
behandelt werden. Warten Sie, bis dieſe trotzige 
Laune vorüber iſt.“ 

„Aber jedenfalls werden Sie bald wieder⸗ 
kommen?“ 

„Ich kann nicht, wenn ſie nicht ſelbſt mich 
zurückruft. Seien Sie aber verſichert, daß ich 
nicht aufhören werde, Ihnen das Beſte zu 
wünſchen.“ 

Mit Thränen in den Augen und einem 
ſtummen Händedruck ſchied die Gräfin von ihm. 

Reginald durchſchritt das Wohnzimmer und 
trat bei Ida ein. Die junge Frau ſaß, die 
Augen ſtarr auf die Blumen des Fußteppichs 
gerichtet, in einem Fauteull. Sie ſah auf, als 
Reginald eintrat, aber ſie äußerte kein Wort 
der Begrüßung. 

„Ida,“ ſagte er mit einer Stimme, in 
welcher der unterdrückte Zorn wiederklang, „was 
hat das zu bedeuten?“ 

„Was, Reginald?“ 

„Ich bin Deiner Freundin, 
Avlolt, auf der Treppe begegnet.“ 

„Sie iſt alſo gegangen?“ 

„Ja, ſie iſt gegangen und Du haſt ſie fort⸗ 
getrieben. 


„So 8 

„Ste jagt, Du habeſt fie beleidigt, fo daß fie 
unſere Schwelle nicht eher wieder betreten kann, 
bis Du ſelbſt ſie darum bitteſt.“ 

„Dann wirt fie nie, nie wiederkehren.“ 

„Ich beſtehe darauf, Ida, daß Du ihr ſchreibſt 


der Gräfin 


und die Dame um Verzeihung bitteft,“ ſagte 
Reginald. 2 

„Das werde ich nicht thun,“ erwiderte Ida 
entſchieden. 

„Aber was hat ſie denn verbrochen,“ fragte er. 

„Was ſie verbrochen hat?“ Sie ſchauderte 
konvulſiviſch, aber ſie ſchwieg. 

„Du weißt, daß Du Dich durch ihre Auf⸗ 
merkſamkeit geehrt und durch die Theilnahme, 
welche ſie an Deinen Angelegenheiten nimmt, ge⸗ 
ſchmeichelt fühlen ſollteſt, fuhr Reginald beitig 
fort. „Wodurch hat fie Dich denn beleidigt? 

⸗Beleidigt hat fie mich nicht, trotzdem hielt 
en 8 für angemeſſen, unſere Freundſchaft abzu⸗ 

rechen.“ 8 

„Ida, das darf nicht ſein, biſt Du denn 
ganz verblendet?“ 

„Nein, Reginald, aber ich weiß nicht, wle 
bald ich von Sinnen ſein werde, wenn das noch 
lange in dieſer Weiſe fortgeht.“ 


Ihre klagende Stimme mehr wie ihre Thränen 8 
zog ihn mit ſeltſamer Gewalt zu ihr hin. Er 


hatte vor dem Altare geſchworen, ſie zu lieben 


und zu hegen, und da ſaß ſie vor ihm, bleich 


und elend, anſcheinend ſich jedem menſchlichen 
Troſt und Mitgefühl entziehend. 

Tief gerührt ließ er ſich neben ihr nieder 
und verſuchte ſie an ſeine Bruſt zu zlehen. 

„Ida, mein kleiner Liebling“, ſagte er mit 
gebrochener Stimme, „komm wieder an mein 
Herz und laß uns alle Zwietracht vergeſſen.“ 

Aber ſchaudernd wich ſie vor der ſanften Be⸗ 
rührung ſeiner Hand zurück. 

„Nicht doch, Rex, nicht doch!“ 
ſchwach. „Wenn Du wüßteſt — 

„Wenn ich wüßte, wie gänzlich Deine Gefühle 
für mich verwandelt ſind, Ida,“ ſtimmte er bei, 
mit eiſiger Kälte zurücktretend. „Vielleicht haft 
Du recht Ich danke Dir, daß Du mich daran 
erinnert haſt.“ 

Und ohne ein weiteres Wort verließ er das 
Zimmer, Ida der nagenden Qual ihrer trũben 
Gedanken überlaſſend. Ra 

Er hatte fie wieder nicht verſtanden. Er 
war gekränkt, verwundet, und mit Recht. Was 
war es aber weiter? Ihr Leben beſtand aus 
einer Reihenfolge von Irrthümern, und ſo viel 
ſie ſich auch beſtreben mochte, ſchien es ihr 
Schickſal zu ſein, mißverſtanden und verlaffen zu 
werden. Wozu konnte es auch nutzen, wenn fie 
verſuchen wollte, das myſtiſche Gewebe zu ent⸗ 
wirren, das ſich von allen Seiten immer dichter 
um ſie zuſammenzog. — So ſaß ſie den Kopf 
gegen die Seitenwand des Sophas gelehnt, die 
Hände gefaltet, als Mathilde erſchlen, um fie 
daran zu erinnern, daß es Zeit ſei, ſich für eine 
Geſellſchaft anzukleiden, zu welcher fie und ihr 
Mann geladen waren. ER. 

Für einen Augenblick antwortete fie nicht. 
Sie ſchien ganz und gar die Anweſenheit ihrer 
Zofe zu überſehen. Dann ſtrich ſie ſich mit der 
Hand über die fiebernde Stirn, wie um einen 
ſtechenden Kopſſchmerz zu verwiſchen. g 

„Ja, Mathilde,“ antwortete ſie, ſich matt 


murmelte ſie 


\ 


| ſchmeichelte fie. 


jenem Ballabende. 


zeugungen. 


erhebend, „ich denke, die Welt muß weiter rollen, 
wenn wir auch unter den Rädern ihres Wagens 


zermalmt werden“ 


2 ſagte Mathilde mit fragendem 


Es iſt nichts. Ich bin bereit, mich anzus 
kleiden.“ b 


ER 
Mathilde blickte unzufrieden und opfigüttelnd, 
auf die farbloſen Wangen ihrer Herrin. 
„Madame werden mir erlauben, eine Nach⸗ 
hilfe von Roth auf Ihre Wangen zu hauchen?“ 
„Madame iſt ſo bleich.“ 
„Nein!“ ſagte Ida entſchleden. „Ich bin 
ſchon falſch genug; ich will der Täuſchung nicht 


noch eine thatſächliche Lüge hinzufügen.“ 


Anſcheinend war Frau Delamare niemals 
wohler und beſſerer Laune geweſen, wie an 
Mathilde würde überzeugt 
geweſen ſein, daß es des Roths nicht bedurft 
hätte, wenn fie ihrer jungen Herrin glänzende 
Wangen und lebhaftes Weſen geſehen hätte, als 


fie unter dem großen Kronleuchter, umgeben 
von einem Kreiſe von Bewunderern, lachend 


und plaudernd ſtand. Reginald traute kaum 
ſeinen Augen, als er daran dachte, wie er ſie 
vor kaum zwei Stunden verlaſſen hatte. Beſaß 


ſie wirklich die Kunſt, ſich ſo ganz zu vergeſſen, 


oder war ſie eine vollendete Heuchlerin? Er 
konnte dieſe Frage nicht beantworten. . 

Er ſtand an eine mit Blumen umwundene 
Säule gelehnt, feine junge Frau beobachtend, 
wie Jemand, der der Entwickelung eines uner⸗ 
gründlichen Räthſels entgegenſieht. Er mußte 
ſtolz auf ihre Anmuth und Schönheit ſein, aber 
dennoch würde er in dieſem Augenblicke alles 
dahingegeben haben, wenn ihr Geſicht weniger 


lieblich geweſen wäre, aber ihr Herz ihm unge⸗ 
theilt angehört hätte. Sie hatte nur für 
Fremde ihr Lächeln und ihre Gunſtbe⸗ 


Es gewährte ihr Freude und Ge⸗ 
nugthuung, die Bewunderung Anderer auf ſich 
zu ziehen, während fie ihren Gatten fernhlielt 
und ihn nur als das nothwendige Anhängſel 


einer Dame der Geſellſchaft betrachtete. So 
jung noch, ein halbes Kind! 
laut aufſtöhnen mögen, als er daſtand, umgeben 


Reginald hätte 


von dem betäubenden Duft der Treibhaus⸗ 
pflanzen und den Klängen der Muſik, nach der 
ſich die tanzenden Paare im Takte bewegten. 

(Tanzen Sie nicht, Herr Delamare?“. fragte 
lächelnd die Dame des Hauſes, ſeinen Arm 


leicht mit ihrem Fächer berührend. 


„Heute Abend nicht, gnädige Frau.“ 

„Sie ſcheinen nicht wohl zu ſein,“ ſprach 

fie, fragend in fein bleiches Geſicht ſchauend. 
Vollkommen wohl, gnädige Frau, ein wenig 
abgeſpannt vielleicht. Abend für Abend in Ge⸗ 
ſellſchaft, iſt natürlich etwas ermüdend für 

Jemand, der nicht in Paris geboren iſt.“ 
ie Dame lachte leiſe und wendete ſich zu 
einer anderen Gruppe von Gäſten. Reginald warf 
einen Blick auf eine von Farnkräutern und Res 
jeda halb verborgene Stußzuhr und näherte ſich 
Ida, welche ſich mit einem großen, ziemlich 


ſchläfrig ausſehenden jungen Engländer auf das 
Lebhafteſte unterhielt. 

„Wollen wir nicht aufbrechen, Ida?“ 

„Jetzt ſchon, Reginald? Es iſt ja kaum ein 
Uhr!“ rief ſie aus. 

Es lag ein Ausdruck lebhaften Verdruſſes 
in ihrem Geſichte. Er hatte für eine kurze 
Zeit ſich ſelbſt vergeſſen, und jetzt kam er, um 
ſie in die trübe Wirklichkeit zurückzurufen. 

„Ich bin müde, mich ekelt dieſes leere Ver⸗ 
gnügen an,“ ſagte er leiſe. 

„Du biſt wohl zum Miſantropen ge⸗ 
worden?“ fragte ſie herbe. „Aber ich habe 
Sir Edmund Brain die nächſte Quadrille vers 
ſprochen. Willſt Du nicht ſo lange warten?“ 

„Nun gut.“ 

Delamare ließ ſich in der Nähe eines halb⸗ 
geöffneten Fenſters nieder, um zu warten, bis 
die Quadrille vorüber und Sir Edmund feine 
Tänzerin wieder an ihren Platz geleitete. 

„Das war eine reizende Quadrille, Sir 
Edmund,“ ſagte ſie munter. 

„Iſt es möglich, daß Du Vergnügen an der 
Geſellſchaft eines ſolchen faden Menſchen finden 
kannſt?“ fragte Reginald, als ihr Tänzer ſich 
entfernt hatte und Ida ſeinen Arm nahm. 

Eine plötzliche Wandlung kam über ihre 
Züge, während er ſprach, ihre Lippen, die eben 
u freundlich gelächelt, kräuſelten ſich verächt⸗ 


„Soll ich denn kein Vergnügen haben?“ 
fragte ſie unmuthig. „In dieſem Falle thäteſt 
Du beſſer, mich einzuſchließen, oder in ein 
Kloſter zu vermauern aus Eiferſucht.“ 

„Ich bin nicht eiferſüchtig, Ida,“ ſagte er, 
auf Tieſſte verletzt über dieſe Beſchuldigung. 

„Der Himmel weiß,“ fuhr ſie fort, als ſie 
mit ihm die breite Treppe hinabſtieg, „daß ich 
wenig genug Freude habe, warum ſollte ich mich 
abſichtlich von den Vergnügungen ausſchließen, 
die ſich mir aufällig bieten?“ 

„Biſt Du wirklich ſo unglücklich. Ida?“ 

„Ich bin ſehr elend,“ erwiderte ſie heftig. 

Schweigend nahm ſie Platz in dem ge⸗ 
ſchloſſenen Wagen, der ſie heimwärts führte. Einmal, 
als ſie zum Fenſter hinaus nach einem glänzend 
erleuchteten Gebäude an der gegenüberliegenden 
Seite der Straße blickten, fuhr eine Equipage 
ſchnell an ihnen vorüber, und halb verborgen 
von einer Kachemir⸗Kapuze gewahrten ſie ein 
ſchönes Geſicht und den Glanz koſtbarer Juwelen 
am Hals und Buſen der Darinſitzenden. Es 
war das Geſicht der Gräfin Avioll und Ida 
zog ſich ſchnell in den Schatten zurück, als ſie 
es erkannte. Wie konnte dieſe Schuldbeladene 
Abend für Abend in auserlefener, froher Geſell⸗ 
ſchaft zubringen? Wie konnte ſie lächeln und 
glücklich ſcheinen mit jenem ſchweren Ver brechen 
auf ihrer Seele? 

„Ida,“ ſagte ihr Gatte, „war das nicht die 
Gräfin Aviolt?“ f 


ne | 
„Sie war wahrſcheinlich beim ruſſiſchen Ge⸗ 
ſandten?“ 


Ida antwortete nicht. 
„Biſt Du noch immer entſchloſſen, ihre Freund⸗ 
ſchaft Jurückzuwelſen 2 
a “4 


„Id. 
„Und Du willſt mir nicht jagen, warum?“ 


„Ich werde Dir den Grund nicht angeben.“ 


„Es ſcheint mir zuweilen, Ida,“ ſagte er 
trübe, „als ſuchteſt Du gefliſſeutlich, mich Dir 
zu entkremden.“ 

A Sie ſchwieg und zerpflückte unruhig die ver⸗ 
welkten Blumen ihres Bouquetts. 

„Du biſt voll von Geheimniſſen und Heim⸗ 
lichkeiten. Du weiſeſt mein Vertrauen zurück 
und vertreibſt durch Dein ſonderbares Betragen die: 
jenigen, deren Freundſchaft Dir theuer fein ſollte. 
Zu Zeiten, Ida, glaube ich, es ſei meine Pflicht, 
auf einer Erklärung Deines eigenthümlichen 
Betragens zu beſtehen.“ f 
„Es wäre nutzlos, darauf beſtehen zu wollen,“ 

erwiderte ſie langſam und beſtimmt. „Ich würde 
lieber ſterben, ehe ich Dir dieſe Erklärung gebe.“ 

„Ida“, ſagte er gereizt, „Du treibſt mich da⸗ 
zu, die Worte auszusprechen, welche mir in 
letzter Zeit mehr wie einmal auf den Lippen 
ſchwebten.“ 

„Sprich' fie aus, es liegt wenig daran, ob 
Du ſprichſt oder ſchweigſt.“ 

„Dann, Ida, will ich ſie ausſprechen. Ich 
wollte, ich hätte Dich nie geſehen.“ 

Die Worte, die er bisher ſlets gewal tſam 
zurückgedrängt, waren endlich laut geworden. 
Aber kaum waren ſie über ſeine Lippen 
gekommen, als er ſie auch ſchon bereute. Sie 
antwor'ete nicht, ſondern blickte ſchweigend zum 
Wagenfenſter hinaus. Hin und wieder warf 
eine Geslaterne ihr trübes Licht auf ihr bleiches 
Geſicht, den Roſenkranz, der ihr Haupt zierte, 
und den koſtbaren weißſchimmernden Perlen⸗ 
ſchmuck. Ste war ſchön wie ein Marmorbild 
und ebenſo kalt. 

„Sie iſt gleichgültig gegen das, was ich ihr 
geſagt habe,“ erhob es ſich zürnend in Reginalds 
Herzen, aber er irrte ſich. Es war Ida nicht 
gleichgültig, und der bitterſte Groll, der je ihr 
Herz erfüllt hatte, flammte bei dieſen Worten 
in ihr auf, die nur eine Beſtätigung der un⸗ 
gewiſſen Zweifel waren, die fie ſchon lange 
quälten. 

Anheimelnd brannten die Lichter in dem be⸗ 
haglichen Wohazimmer, als Mann und Frau 
eintraten. Das Feuer fladerte im Kamin, und 
Idas kleiner Hund ſprang freudig auf, fie zu 
begrüßen. 

Ida nahm den leichten Ballmantel ab und 
ließ ſich vor dem Kamin nieder. f 5 

Fortſetzung folgt.) 
Mannigfaltiges. 

— Folgende Anekdote vom Marſchall 
Regnault wird der „Frkf. Ztg.“ aus Paris 
erzählt. Regnault pflegte den Sommer 
feinem Freunde Baron D. . in Havre zu 
verbringen. Eines Tages kam ſein Gaſtfreund 


bei 


er möge ihm deine 


u 
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zum Marſchall und bat ihn, ns 
Gefälligkeit erweiſen. „Im Voraus bewilligt 1 
entgegnete der Marſchall. „Was iſt es? 
— „Seit 50 Jahren dient bei mir ein Mann, 
deſſen Sohn, ebenfalls ſeit ſeiner Geburt in 
meinem Hauſe, heute heirathet. Ich habe den 
jungen Leuten verſprochen, als Zeuge zu fun⸗ 
giren, werde aber ſoeben telegraphiſch nach 
London berufen. Wollen Sie mich vertreten?“ 
„Selbſtverſtändlich!“ Der Maire von 
Havre war an dieſem Tage eben in fürchter⸗ 
licher Laune. Dies pflegte er übrigens an 
Samstagen, wo die meiſten Trauungen vorzu⸗ 
nehmen ſind, gewöhnlich zu ſein. Auf dem 
Standesamte warteten ſchon vor unſerem Paare 
mehrere andere, die alle unter dieſem Gemüths⸗ 
zuſtande zu leiden hatten. Es waren dies 
meiſt kleine Angeſtellte, Handwerker u. ſ. w. 
Endlich kam der Sohn des alten Bedienten. 
— „Im Namen des Geſetzes erkläre ich Sie 
vereint durch die Heirath,“ murmelte der Maire. 
Und gleich darauf: „Vorwärts, die Brautleute, 
die Zeugen, unterzeichnen Sie ſchnell, damit 
ich weiterkomme!“ Nun erklärt der Bräutigam, 
daß eine Aenderung mit einem der Zeugen 
eingetreten ſei. Neuer Zornesausbruch des 
Maires. „Und wie heißt er, Ihr neuer Zeuge?“ 
— „Regnault“, entgegnete ein kleiner dicker 
Herr, der nichts beſonders Imponirendes an 
ſich hatte. „Vorwärts, zeichnen Sie ſchnell!“ 
und der Maire ſetzt ſchon ſeinen Hut auf, um 
zu gehen. — „Ich brauche einen Stuhl, ſonſt 
kann ich nicht unterſchreiben.“ — Die An⸗ 
geſtellten waren höchſt erſtaunt über eine ſolche 
Kühnheit. Der Maire machte wüthende Gri⸗ 
maſſen; da aber der Zeuge ganz das Ausſehen 
hatte, eigenſinnig genug zu ſein, nicht zu unter⸗ 
ſchreiben, wenn man ihm ſeinen Wunſch ver⸗ 
weigere, und da der Maire ſein Frühſtück 
noch warm vorfinden wollte, ließ er ihm 
einen Stuhl geben. „Ja, ſehen Sie, mein 
Name iſt etwas lang,“ meinte der Zeuge. 
Neugierig geworden, ſchielte der Maire über 
die Achſel des Zeugen, der in ſeiner großen 
Schrift gezeichnet hatte. Er las: „Regnault 
de Saint-Jean-d'Angely, Maréchal de france.“ 
Nun wollte ſich der Maire in Entſchuldigungen 
überbieten, aber der Marſchall ergriff ſeinen 
Hut und verließ, ohne ein Wort zu ſprechen, 
grollend, mit großen Schritten die Mairie. 
Es ſcheint, daß ſeit dieſer Zeit der Maire 
den Zeugen die nöthige Zeit zum Unterſchrei⸗ 
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ben in reichlichem Maße gewährt. 
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